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BAUEN IN ÄTHIOPIEN
Wie und wer in der Entwicklungszusammenarbeit (EZA) Wissen austauscht und wel-
che Faktoren das eine gegenüber dem anderen Projekt auszeichnen, das sind The-
men unserer Heftreihe «Wissens austausch». Bi- und multilaterale Organisationen wie 
die schweizerische Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) oder die 
Vereinten Nationen messen die Qualität mittels Monitoringprogrammen. Wie schwie-
rig das ist, zeigt bereits die vergleichs weise einfache Frage nach dem Nutzen einer 
neuen Strasse: Wie viele Autos darauf fahren, lässt sich zählen, inwieweit sie aber die 
wirtschaftlichen und sozialen Grundlagen für einen nahen Markt verbessert, ist weit-
aus komplexer zu erheben. 
Bestimmt aber sind in einem multikulturellen und -disziplinären Umfeld Kommunika-
tion und Koordination besonders wichtig. Fehlentscheide, wie sie die UN-Habitat in 
Äthiopien beim Bau von Siedlungen weitab von Arbeitsplätzen und Stadtzentren 
 getroffen hat, wären damit zu vermeiden gewesen. Manche europäischen Fachleute 
halten Holz nach wie vor für einen geeigneten Baustoff in Afrika oder foutieren sich um 
das Klima. Davon zeugen zahlreiche verglaste Hochhaustürme in afrikanischen In-
nenstädten, aber auch Projekte wie der in europäischen Architekturzeitschriften viel 
gerühmte niederländische Botschaftsbau1 in Addis Abeba, in dem die Angestellten 
das ganze Jahr hindurch frieren. 
Im Gegensatz dazu entsteht die Lehmhausreihe SRDU auf der Grundlage intensiver 
Zusammenarbeit eines Forscherteams mit äthiopischen Bauern. In ihr verbindet sich 
europäisches Nachhaltigkeitsdenken mit alten afrikanischen Techniken. Teil des Pro-
jekts ist es auch, Akzeptanz zu schaffen für die neuen Lehmbauten – kein einfaches 
Anliegen auf einem Kontinent, auf dem jeder, der es sich leisten kann, in einem Haus 
aus Zementbausteinen lebt. 
Häufig ist die Motivation europäischer und asiatischer Akteure auch von wirtschaft-
lichen Interessen gesteuert – oft zum Nachteil für den Städtebau. Im Dorf Rema hin-
gegen installieren äthiopische Techniker in den Häusern ihrer Kunden nach kommer-
ziellen Prinzipien Solar-Home-Systeme. Sie tragen damit zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen bei und zeigen, dass das ohne Unterstützung der EZA möglich 
ist und sich sogar finanziell lohnen kann.
Danielle Fischer, dipl. Architektin ETH, danielle.fischer@zanzuri.ch

Anmerkung 

1 Vgl. Pierĳn van der Putt: «Niederländische Botscha" in Addis Abeba, van Gameren-Masten-

broek» in: deutsche bauzeitung, 1/2007, S. 18–27.
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 GEPRÜFT – konform

OBJEKT/PROGRAMM AUFTRAGGEBER VERFAHREN FACHPREISGERICHT TERMINE

Zu- und Umbau Landes-
pflegeheim Türnitz (A)

Amt der Niederösterreichi-
schen Landesregierung
A-3109 St. Pölten 

Projektwettbewerb, 
o!en, für Architekten

Keine Angaben Abgabe
4. 6. 2013

www.noel.gv.at (Wirtscha"-
Arbeit, Ausschreibungen)

Fondation Nouveau Meyrin, 
Les Vergers

Fondation Nouveau Meyrin
Organisateur: 
Tekhne SA
1201 Genève

Concours de projets, 
selectif, pour groupements 
d’architecte et ingénieur 
civil

Maria Zurbuchen, 
Ivana Vukoja, 
Denis Glatz

Bewerbung
4. 6. 2013

www.simap.ch (ID 98381)

Neubau Schulhaus,  
Berg TG

Volksschulgemeinde  
Berg-Birwinken
Organisator:
ERR Raumplaner
9004 St. Gallen

Projektwettbewerb, 
mit Präqualifikation, 
für Architekten
Inserat S. 10

Ingrid Burgdorf, 
Markus Bollhalder, 
Andreas Imhof, 
Markus Aemisegger, 
Daniel Rietmann

Bewerbung
7. 6. 2013
Abgabe
25. 10. 2013

www.err.ch

Erweiterung Primarschule 
Evilard BE

Einwohnergemeinde Evilard 
2533 Evilard 

Projektwettbewerb, 
o!en, für Teams aus  
Architekten und Land-
scha"sarchitekten

Silvio Ragaz, 
Adrian Kramp, 
Beatrice Friedli

Abgabe
16. 8. 2013 (Pläne)
Abgabe
26. 8. 2013 (Modell)

www.simap.ch  (ID 98409)

Centre-village, 
Cressier FR

Atelier d’architecture 
espaces & environnement
1700 Fribourg

Concours de projets, 
ouvert, à un degré, 
pour architectes
Inserat S. 11

Elisabeth Boesch, 
Patricia Capua Mann, 
Pierre-Alain Dupraz

Abgabe
18. 10. 2013

www.cressier.ch

IABR 2014 
«Urban by Nature»

International Architecture 
Biennale Rotterdam
3000 BA Rotterdam NL

Für die Architektur-Bien-
nale Rotterdam werden 
Projekte gesucht, die sich 
mit den Beziehungen zwi-
schen Mensch, Natur und 
Stadt beschä"igen

Keine Angaben Abgabe
9. 6. 2013

www.iabr.nl

Weitere laufende Wettbewerbe finden Sie unter 
Wegleitungen zu Wettbewerbsverfahren: www.sia.ch/142i
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Weitsicht und Komfort.
Die neuen Ganzglas-Produkte von Schweizer.
Die Ganzglas-Produkte von Schweizer sorgen für neue Freiheiten bei der Gestaltung. Die rahmenlose Ganzglas-Schiebefaltwand
GG-1600 fügt sich perfekt in Architektur und Aussenbild ein. Mit der vollständig transparenten Ganzglas-Schiebewand
GS-110 lassen sich selbst weitläufige Balkone perfekt verglasen. Auch bei unseren Regionalpartnern erhältlich. Mehr Infos
unter www.schweizer-metallbau.ch oder Telefon 044 763 61 11.
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GG-1600
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Das Team um Iso Huonder hat den 
Wettbewerb für die Erweiterung des 
Campingplatzes in Trun mit einer 
zurückhaltenden Gestaltung in den 
Lichtungen des Auenwalds gewonnen.

(af) Der Campingplatz der Gemeinde Trun 
liegt nahe am Ursprung des Rheins im Auen-
wald «Ogna da Trun» und ist besonders bei 
Kajakfahrern beliebt. Die Anlage mit einer 
Grösse von 3.5 ha nutzt vom Wald umschlos-
sene Lichtungen nördlich des Vorderrheins. 
Um die Attraktivität weiter zu steigern, wollen 
Trun Turissem und die Gemeinde Trun den 
Platz vergrössern und zugleich die Einrich-
tungen funktional, baulich und gestalterisch 
modernisieren. Hierzu haben sie einen Pro-
jektwettbewerb mit Präqualifi kation für Teams 
aus Architekten und Landschaftsarchitekten 
veranstaltet. Aus den Bewerbungen präquali-
fi zierte die Jury sieben Planerteams zur 
Bearbeitung.
Am überzeugendsten löste das Projekt «Tu-
turna» des Churer Architekten Iso Huonder 
zusammen mit Landschaftsarchitekt Lorenz 
Eugster und Holzbauingenieur Walter Bieler 

die Aufgabe. Sie schlagen zwei getrennte 
Baukörper vor.  Das Haupthaus mit seinem 
grossen kupfergedeckten Dach bildet das 
neue Zentrum der Anlage. Es beherbergt 
den Empfang, ein räumlich eindrucksvolles 
Restaurant und – nicht in der Ausschreibung 
geforderte – Schlafmöglichkeiten. So soll hier 
ein Winterbetrieb möglich werden. Das Ba-
dehaus auf der zweiten Lichtung, ein zurück-
haltender Flachdachpavillon, ersetzt das 
 bestehende Betriebsgebäude. Weiter Rich-
tung Fluss sollen künftig zwei Lichtungen als 
Zeltwiesen dienen. Holzstege verbinden alle 
Lichtungen untereinander. Der bestehende 
Parkplatz soll künftig Teil des Auenwalds 
werden. 
Im Vordergrund des Entwurfs steht ein star-
kes Naturerlebnis. Darüber hinaus skizzieren 
die Verfasser ein Konzept, das über die reine 
Campingnutzung hinausgeht und Angebote 
für die Gemeinde beinhaltet.

PREISE
1. Rang/Preis (30 000 Fr.): «Tuturna», 
Iso Huonder, Chur; Lorenz Eugster Land-
scha" sarchitektur und Städtebau, Zürich; 
Walter Bieler, Bonaduz

2. Rang/Preis (25 000 Fr.): «Kasper», Pascal 
Flammer, Zürich; 4d Landscha" sarchitekten, 
Bern; CSD Ingenieure, Liebefeld
3. Rang/Preis (10 000 Fr.): «In den Auen», 
Gredig Walser Architekten, Chur; Hager Part-
ner, Zürich

ÜBRIGE TEILNEHMENDE
– Architekturbüro Pablo Horváth, Chur; Wegelin 
Landscha" sarchitektur, Malans
– Ruinelli Associati Architetti, Soglio; rader-
schallpartner Landscha" sarchitekten, Meilen
– Rudolf Fontana & Partner, Domat/Ems; 
Tobler Landscha" sarchitekten, Haldenstein
– Raumbureau Architecture & Urbanism / fi ktiv 
Architektur, Zürich; Berchtold.Lenzin Land-
scha" sarchitekten, Liestal

JURY
Fachpreisgericht: Stefan Cadosch, Architekt, 
Zürich; Kornelia Gysel, Architektin, Zürich; 
Robin Winogrond, Landscha" sarchitektin, 
Zürich; Harry Müller, Architekt, Stein am Rhein 
(Ersatz)
Sachpreisgericht: Donat Nay, Gemeindepräsi-
dent, Trun; Dumeni Tomaschett, Präsident Trun 
Turissem; Renata Decurtins, Gemeindevor-
standsmitglied, Trun (Ersatz)
Beratende Experten: Urs Giezendanner, Regio-
nalentwickler Regiun Surselva; Gion Simeon, 
Bauleiter, Trun

ERWEITERUNG CAMPING OGNA IN TRUN (GR)

01–03 «Tuturna» (Huonder/Eugster/Bieler): Campingplatz auf vier Lichtungen im Auenwald des Vorderrheins. Haupthaus aus vorgefertigten Holz-
bauelementen mit gebrannten Holzfassaden. Erdgeschoss, Mst. 1:2500. (Plan und Visualisierungen: Projektverfasser)

Parkplatz

Haupthaus

Badehaus

Vorderrhein

01

02 03





Weiterbildung für Architekt/in
und Bauingenieur/in

FHO Fachhochschule Ostschweiz

Hochschule für Technik und Wirtschaft
Pulvermühlestrasse 57, CH-7004 Chur
Telefon +41 (0)81 286 24 24
E-Mail hochschule@htwchur.ch

MAS in nachhaltigem Bauen (ENBau)
Durchgehende Themen sind Nachhaltigkeit, Energie,
Architektur, Management und Interdisziplinarität

Weiterbildungskurse für Baufachleute
mit drei Schwerpunkten:

–Nachhaltiges Bauen im alpinen Raum
–Organisation/Kosten/Management
–Wahrnehmung und Darstellung

Durchführungstermine und weitere Informationen:
www.htwchur.ch/bau
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Effizientes Outsourcing  
im Bereich  Eisenbeton
 
Wir übernehmen für Sie das Zeichnen 
von Bewehrungsplänen, pauschal oder 
nach Aufwand CHF 60.–/Std.
 
Wann entlasten Sie sich?  
Rufen Sie jetzt an: 071 988 37 80

e rr



Cressier (FR): 
concours centre-village

Concours d’architecture en procédure ouverte à un degré 
selon sia 142. La commune a acquis en 2012 deux fermes et 
une ancienne école dans le centre historique du village. Son 
objectif est d’aménager dans ces bâtiments une vingtaine de 
logements dont une partie doit être adaptée aux personnes 
à mobilité réduite ou âgées. Informations, programme et ins-
criptions sur www.cressier.ch.

Jury professionnel: BOESCH Elisabeth, architecte ETH-BSA, 
Zürich; CAPUNA MANN Patricia, architecte EPFL-FAS, 
 Lausanne; DUPRAZ Pierre-Alain, architecte ETS-FAS, Genève.

Délai pour le rendu: 18 octobre 2013.

Ihr Partner für Brandschutzplanung
& integrale Ausschreibung.Stabilis AG

8003 Zürich
044 500 20 10
hoefter@stabilis.ch



12  |  MAGAZIN TEC21  21 / 2013

LOUIS I. KAHN: DIE AUSSTELLUNG

Archaisch und elementar wirken die 
Bauten von Louis Isadore Kahn 
(1901–1974). Dass er einer der ganz 
grossen Baukünstler und Baumeister 
weltweit war, führt die umfassende 
Retrospektive «Louis Kahn – The Po-
wer of Architecture» im Vitra Design 
Museum in Weil am Rhein vor Augen. 

Um 1991 wurde die erste Retrospektive zum 
Werk von Louis Kahn gezeigt, eine Wander-
ausstellung, die in Europa lediglich in Paris 
zu sehen war. Sie machte das Wirken  dieses 
Architekten bekannt, der aus Estland stamm-
te und als Kleinkind mit seiner Familie in die 
USA einwanderte. Dass er einer der grössten 
Baukünstler des 20. Jahrhunderts war, ist vie-
len jungen Architekturschaffenden nicht so 
bewusst wie bei Frank Lloyd Wright, Le 
 Corbusier oder Ludwig Mies van der Rohe. 
Möglicherweise deshalb, weil seine bedeu-
tendsten Werke nach den 1950er-Jahren 
 ent standen sind und er keine Pionierrolle  
der Moderne spielte; und vielleicht auch,  
weil Kahn im Gegensatz zu anderen keine 
grossen Anstrengungen unternommen hat, 
seine Bauten zu publizieren. Die nun im  
Vitra Design Museum gezeigte Werkschau, 
 kuratiert von Stanislaus von Moos,  Jochen 
 Eisenbrand und Janna Lipsky und kongenial 
gestaltet von Dieter Thiel, eröffnet deshalb 
 einige neue und überraschende  Einsichten 

und rückt Louis I. Kahn als Künstler, Ar-
chitekten und grossen Anreger erneut ins 
 Bewusstsein einer jüngeren Gene ration.
Die Schau ist in sechs Themenbereiche ge-
gliedert: «Die Stadt» erörtert Kahns Be-
ziehung zu seiner Heimat Philadelphia, 
 «Wissenschaft» seine Suche nach Struktur-
gesetzen und auch seine Lehrtätigkeit in 
Yale. Dort kam er u. a. mit Josef und Anni Al-
bers sowie mit Richard Buckminster Fuller in 
engeren Kontakt. Der Bereich «Landschaft» 
zeigt, wie er aus der Natur schöpfte und sie 
in seinen Gartenanlagen mit Architektur ver-
knüpfte. «Haus» umreisst seinen Umgang 
mit Raumkonzepten und materialbezogenen 
Details, «Ewige Gegenwart» widmet sich sei-
ner Faszination für Ruinen archaischer Bau-
ten aus der Antike. «Gemeinschaft» zeigt 
auf, wie wesentlich für Kahn die gesellschaft-
liche Bedeutung von Architektur war. Einfüh-
rend dokumentiert ein biografischer Teil mit 
Filmen, Zeichnungen, Gemälden und per-
sönlichen Dokumenten das oft nicht einfa-
che, fast nomadische  Leben und das intensi-
ve Schaffen des Architekten. Modelle 
machen Kahns wichtigste Werke fassbar, 
etwa das Salk Institute La Jolla in Kalifornien 
(1959–65), das Kimbell Art Museum im texa-
nischen Fort Worth (1966–72) und das Parla-
ment von Bangladesch in Dhaka (1962–83). 
Der umfang- und detailreich zusammenge-
stellte  Katalog ist ein grosser Gewinn für das 

LOUIS KAHN –  
THE POWER OF ARCHITECTURE
Ausstellung: Vitra Design Museum, Weil am 
Rhein. Ö!nungszeiten: bis 11. August  2013  
täglich von 10 bis 18 Uhr
www.design-museum.de

Katalog: Mateo Kries, Jochen Eisenbrand, 
 Stanislaus von Moos (Hrsg.):  
Louis Kahn – The Power of Architecture.  
Vitra Design  Museum, Weil am Rhein 2012.  
354 S., ca. 500 Abb., Hard cover,  
engl., ISBN 9783931936921, Fr. 109.–

Bestellen: Schicken Sie Ihre Bestellung an 
 leserservice@tec21.ch. Für Porto und Verpackung 
werden pauschal Fr. 7.– in Rechnung gestellt.

01 Salk Insitute for Biological Studies, La Jolla. (Foto: Thomas Florschuetz) 

Verständnis. Ganz besonders aber beein-
drucken und berühren die grossformatigen 
Fotografien von Thomas Florschuetz, die 
 neben dem Museum in der Gallery und im 
Katalogbuch zu sehen sind.
Bis zu seiner zweiten Reise nach Europa und 
dem Aufenthalt an der American Academy in 
Rom (1950 und 1951) hatte Kahn verhältnis-
mässig wenig gebaut. Fasziniert durch die 
Ruinen der römischen Antike und des alten 
Ägyptens fand er zu seiner eigent lichen ar-
chitektonischen Sprache und rea lisierte eine 
Reihe von bedeutenden öffent lichen Bauten 
in den USA und in Indien. Kahn hat seine Ent-
würfe immer einem Konzept von bedienen-
den und bedienten Räumen unterworfen –
Raumfolgen, die wenig mit rationalistischen 
Überlegungen gemein haben. Er strebte 
nach archaisch wirkenden Bauten und setzte 
meisterlich die Wirkung von Licht und Schat-
ten ein. Der Architekt Frank O. Gehry hat  
es auf den Punkt gebracht: «Kahn war ein 
Künstler. Er stand zu  seiner Sache und blieb 
seinen Talenten treu.»
Charles von Büren, Fachjournalist, 

bureau.cvb@bluewin.ch

KORRIGENDUM
Im Artikel «Sorgfältiges Abwägen» in TEC21 
18/2013 hat sich auf Seite 20 ein sinn-
entstellender Fehler eingeschlichen. Die Eid-
genössische Kommission für Denkmalpflege 
hat in ihrem Gutachten zum Albulatunnel  
vom 23. Dezember 2010 entsprechend ihren 
Untersuchungen und Beurteilungen die Va-
riante «Instandsetzung» – nicht die Variante 
«Neubau» – zur Weiterbearbeitung empfohlen.
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Der MIT-Studiengang bietet die Möglichkeit, ein Vertiefungsstudium
in den Wahlbereichen Bauwesen, Umwelttechnologie, Raumentwicklung
und Geomatik zu absolvieren. Es kann ein Profil gewählt werden,
das die theoretischen Grundlagen für die Zulassung zur Prüfung
des eidgenössischen Patents für Ingenieur-Geometer/ innen vermittelt.

Dauer 3 Semester Vollzeitstudium oder 4 Semester Teilzeitstudium
plus 1 Semester Vollzeitstudium.

Sprache Überwiegend auf Französisch - Möglichkeit einer teilweisen
Betreuung der Studierenden auf D/I/E.

Studienort HES-SO//Master – Lausanne, ab Woche 38.

www.hes-so.ch/MIT

Lösung. Leistung. Leidenschaft. 

Lenzlinger Söhne AG   |   Seestrasse 64   |   8610 Uster   |   www.lenzlinger.ch

Neu  -  Bodensystem mit integriertem Heiz-/Kühlregister

MAS
Bauleitung
Mit dem Master-Studiengang MAS Bauleitung
ergänzt das Institut Architektur FHNW sein Weiter-
bildungsangebot für Architekt/innen und verwandte
Berufe mit Hochschulabschluss. Der berufs-
begleitende Studiengang umfasst fünf Zertifikats-
lehrgänge und eine Masterarbeit.

Das Studium beginnt mit dem
CAS Bauorgansiation

am Dienstag, den 17. September 2013 in Olten.
Anmeldetermin: 16. Juli 2013

Anmeldung und Infos: www.fhnw.ch/wbbau



TEC21  21 / 201314  |  STELLENINSERATE



16 MISSION ODER AUSTAUSCH? Danielle Fischer

19 COMEBACK FÜR LEHMHÄUSER Elias Yitbarek Alemayehu

NR. 21 17. MAI 2013

BAUEN IN ÄTHIOPIEN

23 «GOTTES LICHT» IN REMA Danielle Fischer



16  |  BAUEN IN ÄTHIOPIEN TEC21  21 / 2013

01 Die von der UN-Habitat erstellten Condo-
miniums in Addis Abeba sollen den Bedarf an 
Wohnungen decken helfen. (Foto: UN-Habitat)
02 Das SECU ist eine der Proto-Typologien der 
EiABC. Es ist aus Strohplatten, die aus 
Deutschland nach Addis Abeba gebracht 
 wurden, erstellt und soll u. a. zeigen, was mit 
Stroh gemacht werden könnte, das in Äthiopien 
kaum Verwendung findet. 
03 Blick von der Baustelle des Peace &  Secu- 
rity Center, das die deutsche Gesellscha! für 
International Zusammenarbeit baut, in Rich-
tung des Stammsitzes der African Union, den 
die  chinesische Regierung erstellt hat. 
04 Ein typische Strassenszene aus Addis 
 Abeba, die einige der zahlreichen Neubauten 
zeigt. (Fotos: Danielle Fischer)

Das Bauwesen in Äthiopien profitiert in vielfacher Hinsicht von der 
 Entwicklungszusammenarbeit. So werden Infrastrukturprojekte und Ge- 
bäude erstellt, Städtebaukonzepte ausgearbeitet sowie Universitäten  
und  Berufsschulen im Bau- und Technikbereich reorganisiert. Doch was ein-
zelne  Akteure wie multilaterale Organisationen – darunter die UN-Habitat, 
Agenturen wie die deutsche GIZ oder die chinesische Regierung – bauen,  
ist von unterschiedlicher Qualität. Es fehlt ein städtebau licher Konsens. Und  
es stellt sich die Frage, ob die  Abgänger aus Hochschulen, die aus Koope-
rationen zwischen afrikanischen, europäischen und chinesischen Partnern 
hervorgehen und grundverschiedene Berufsethiken vermittelt  bekommen, 
ge meinsam einen übergreifenden Städtebau umsetzen können. 

Die äthiopische Hauptstadt Addis Abeba hat bei 9 Millionen Einwohnern eine Urbanisierungs-
rate von 4.3 %.1 Die Regierung schätzt, dass gegenwärtig allein in den grösseren Städten 
eine Mil lion neue Häuser nötig wären und nur 30 % der bestehenden Gebäude in gutem 
 Zustand sind.2 Es werden grosse Anstrengungen unternommen, um der Wohnungsnot zu 
begegnen und die Infrastruktur auszubauen. Allerdings lässt die Koordination oft zu 
 wünschen übrig. Habitat for Humanity baut mit der deutschen Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) und der äthiopischen Regierung seit 2005 im Eiltempo Condomi- 
niums für den Mittelstand. In der Umgebung der Hauptstadt entstanden effizient an die  
170 000 Wohneinheiten. Teilweise befinden sich die Siedlungen aber abseits von Zentren, 
 Arbeitsplätzen und Transportmitteln und sind qualitativ ungenügend. Beim Bau des 
Peace & Security Center für die African Union – es liegt neben deren neuem Hauptsitz,  
den die Chinesen gebaut haben – legt die GIZ dagegen Wert auf bau liche Qualität und er-
stellt es erdbebensicher und nach Deutscher Industrie-Norm. Neben der Koordination 
 mangelt es an Nachhaltigkeit. Es stellt sich aber auch die Frage, wie schnell und effektiv 
 angesichts dieser wirtschaftlichen und sozialen Gegebenheiten alternative Baustrategien in 
den erforderlichen Dimensionen zur Problemlösung beitragen könnten.

VISIONEN DER NACHHALTIGKEIT
Bei europäischen Agenturen, aber auch an Polytechniken und Hochschulen mit Bildungs-
aufträgen in Entwicklungsgebieten ist der Solidaritätsgedanke der EZA in neuerer Zeit in 
den Hintergrund  gerückt. Übergeordnete Interessen spielen eine Rolle; zentral ist unter 
 anderem das Thema Nachhaltigkeit. Diese jedoch kann in letzter Konsequenz nur dann 
wirksam sein, wenn sie global ist. Bekannt ist auch, dass in Europa ein Interesse an alter-
nativer Material- und Typologieforschung besteht, obwohl es dafür neben der aktuellen 
 Agenda der Forschungsthemen kaum Platz gibt. Die Forschungsrichtung in Europa wird 
durch politische und wirtschaftliche Strategien von Lobbys und Interessenverbänden mit-
bestimmt.  Diese Gegebenheiten lassen die im Rahmen von Bildungsreformen entstandenen 
neuen Universitäten in  Afrika zu attraktiven Partnern werden – gerade wenn die europäi-
schen  Bildungsinstitute selbst an deren Reformen beteiligt sind. 
Das Engagement der ETH Zürich und anderer Hochschulen aus Europa innerhalb des 
ecbp-Programms (vgl. Kasten S. 18) ist aber auch eine Reaktion auf die negativen Folgen, 
die der Entwicklungsprozess in den vergangenen Jahrzehnten in Afrika zeitigte: Plastik-
verpackungen ohne Abfallentsorgung lassen Müllberge entstehen; gute Strassen ohne Ver-
kehrsplanung und Abgasregelungen führen zu Staus, Emissionen und Blechschrott; medi-
zinische Vorsorge ohne Familienplanung zu Überbevölkerung und Landflucht. Die ETH  
und andere inter nationale Partner arbeiten am EiABC (vgl. Kasten S. 18) im Bereich Material-

Titelbild
Studierende des Ethiopian Institute for 
 Architecture, Building Construction and  
City  Development haben ein Stadtmodell  
von  Addis Abeba angefertigt. 
(Foto: Danielle Fischer)

MISSION ODER AUSTAUSCH?



forschung und studieren den Prozess der Wissensvermittlung alternativer Typologien und 
 Materialien wie Lehm oder Stroh (vgl. «Comeback für Lehmhäuser» S. 19). Dirk Hebel, 
 ehemaliger wissenschaftlicher Direktor des EiABC, befasst sich am FCL in Singapur  
(vgl. TEC21 15-16/2013, «Digitale Fabrikation für Hochhäuser») weiterhin mit dem Thema.  
Er sieht in dieser ökologischen Ausrichtung eine Chance für die Südhalbkugel. Entwick-
lungsgebiete könnten durch grüne Technologien unabhängig von teuren Importen aus dem 
Norden werden – gerade bei Entwicklungen mit Bambus bestehe ein enormes Potenzial. 
Ziel sei eine Gesellschaft, die nachhaltig produziere, ohne die Umwelt zu belasten. An der 
EiABC wird eine Denkweise vermittelt, die globale Fragen mit lokalen Situationen verknüpft 
und daraus situationsspezi fischen Städtebau generiert. Allerdings stossen alternative 
 Bautechnologien und Materialien, die unter Akademikern Anerkennung finden, in der Be-
völkerung auf Akzeptanzprobleme. Nach fast 100 Jahren auch von Europa propagierter 
Stahl-Beton-Bauten ist es schwierig, das Bild dieser Moderne durch Lehmhäuser mit tradi-
tionelleren Grundrissen zu ersetzen. Veränderung im Denken und Handeln braucht Zeit.

GESCHÄFTSPARTNER
Auch die chinesische Regierung engagiert sich in  Äthiopien im Bildungsbereich. Sie er-
richtete 2005 für 14 Millionen Dollar das Ethio-China Polytechnic College3 (ECPC) für Tech-
ni sche Berufsausbildung. Dort werden gegenwärtig nicht nur 1000 Lehrer ausgebildet, die 
Absolventen sollen zudem dereinst von chinesischen Firmen ausgeführte Infrastruktur- und 
Bauprojekte umsetzen. Die Fachleute kommen zurzeit noch aus Asien. Sie erstellten zwi-
schen 1998 und 2004 unter anderem die Ringstrasse um Addis Abeba oder die Wereta-
Weldiya-Strasse durch das Rift Valley; vor zwei Jahren wurde der neue Hauptsitz der 
 African Union für 200 Millionen Dollar eröffnet; und bis 2015 werden im Auftrag der äthio-
pischen Regierung 2600 km Eisenbahnlinien verlegt. Grösse und zeitliche Umsetzung  
der Projekte beeindrucken – doch ob sie nachhaltig sind, ist zu bezweifeln. Das erstaunt 
nicht. Die Handelsbeziehungen zwischen China und Ostafrika bestehen seit Jahrhunderten.   
China verbindet mit seinen Bildungsaufträgen in Afrika seine durch wirtschaftliche Interessen 
 begründete Präsenz. Über «soft loans» werden Projekte finanziert, die nicht als Entwick-
lungshilfe,  sondern als wirtschaftliche Zusammenarbeit verstanden werden: Die asiatische 
Grossmacht gewährt afrikanischen Ländern wie Äthiopien oder Tansania Kredite4 mit Ab-
satzgarantien auf deren Exportartikel. Mit dem Geld lassen die afrikanischen Regierungen 
meist von chinesischen Privatfirmen Infrastruktur bauen. 
Die Strategien des EiABC und des chinesischen ECPC zeigen nur einen Teil des Spektrums 
auf. Die EiABC und die Technische Fakultät der AAU haben zahlreiche Partnerschaften mit 
europäischen Universitäten, jedoch kaum welche mit chinesischen – und umgekehrt die von 
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China gegründeten keine mit europäischen Instituten. Fraglich ist, ob das der afrikanischen 
Städteplanung zuträglich ist, für die die Absolventen dieser Schulen faktisch gemeinsam 
 zuständig sein werden. Wenn Städtebau in Afrika zukünftig nachhaltig und effizient sein  
soll, dann müssen afrikanische Länder ihre baulichen Aktivitäten und den angrenzenden 
Bildungsbereich mit allen ausländischen Partnern koordinieren. Letztlich müssen der 
 Wis sensaustausch Nord-Süd und die Koordination seiner Mittel und Ziele eine globale 
 Dimension anstreben und auch vermehrt die Ost-West-Richtung umfassen. Gerade in Afrika 
können euro päische und chinesische Partner voneinander lernen.  

Danielle Fischer, dipl. Architektin ETH, danielle.fischer@zanzuri.ch

ÄTHIOPIEN – DATEN UND FAKTEN
Geografie/Demografie: Äthiopien hat ca. 90 Mio. 
Einwohner, es umfasst rund 1.1 Mio. km2 und ist 
fast 27-mal grösser als die Schweiz. Die Häl!e 
der Fläche liegt über 1200 m ü. M. und 5 % höher 
als 3500 m ü. M. Das Klima ist zwischen tropisch 
heiss und kühl. Der Vielvölkerstaat ist die Heimat 
von mehr als 80 ethnischen Gruppen mit eigener 
Sprache. Haupt- und Verkehrssprache ist Amha-
risch. Die Religionszugehörigkeit ist zu 65–55 % 
christlich und zu 35–45 % muslimisch (staatliche 
Angaben weisen mehr Christen aus). 2010 leben 
17 % der Menschen in Städten, 43 % sind unter 
15 Jahre alt, und vier Fün!el leben von der 
Landwirtscha!. 

Geschichte und Politik: Kulturell und politisch 
bedeutend waren Aksum1 als eines der ersten 
christlichen Königreiche der Spätantike, dann 
das mittelalterliche Lalibela2 (12. Jh.) mit den 
Felsenkirchen und Gonder3 (ab 16. bis Ende 
19.  Jh.). Ob diese Städte ein geschichtlich zu-
sammenhängendes «uraltes christliches Reich» 
ausmachen oder ob die Geschichte der zahlrei-
chen Völker und Staaten Abessiniens durch 
eben diesen Mythos von «Greater Ethiopia» ver-
drängt wurde4, hängt von der Auslegung ab.  
Ab 1930 regierte Kaiser Haile Selassie während 
44 Jahren. Abgesehen von einer kurzen Beset-
zung durch das faschistische Italien vor und 
während des Zweiten Weltkriegs war Äthiopien 
als einziges afrikanisches Land nie eine Kolonie. 
Nach dem Sturz Haile Selassies durch Mas-
sendemons trationen 1974 gelangte Mengistu 
Haile Mariam an die Macht und etablierte eine 
während des Kalten Kriegs vom Ostblock unter-
stützte repressive Militärdiktatur – o#ziell eine 
sozialistische Volksrepublik. Nach dem Zusam-
menbruch der Sowjetunion 1991 blieb die finan-
zielle Unterstützung aus. Rebellengruppen unter 
Führung von Meles Zenawi gelang es, das Regime 
zu stürzen. Meles Zenawi wurde mit US-ameri-
kanischer Unterstützung Interimspräsident und 
1995 durch einen palamentarisch gewählten 
Präsidenten abgelöst, hatte aber als Regie-
rungschef und Vorsitzender der Koalition EPRDF 
weiterhin die Macht inne. Unter ihm erlangte Eri-
trea nach fast 30 Jahren Krieg die Unabhängig-
keit. Nach Zenawis Tod 2012 übernahm der ihm 
politisch nahe stehende Girma Wolde-Giorgis die 
Macht, der bereits seit 2001 Präsident ist. 

Entwicklung: Auf dem Human Development Index 
nimmt Äthiopien 2012 unter 187 Ländern Platz 
173 ein (vgl. TEC21, Nr. 40-41/2012, «Äthio-

piens neue Brücken»). Gemäss dem 
Index beträgt die durchschnittliche 
Lebenserwartung 59.7 Jahre, und ein 
Erwachsener besuchte 2.2 Schuljah-
re. Fast die Häl!e der Menschen ist 
unter ernährt, und nur jeder Zweite 
hat Zugang zu sauberem Wasser. 

KAPAZITÄTENAUFBAU 
WIRTSCHAFT
Durch die ehrgeizige Industriepolitik 
hat Äthiopien ein Wirtscha!swachs-
tum von rund 11 %. Trotzdem benö-
tigt die Privatwirtscha!, um wett-
bewerbsfähig zu sein, verbesserte 
Strukturen. Die äthiopische Regie-
rung will die Wirtscha! des Landes 
in die Weltwirtscha! integrieren und 
damit die Arbeits- und Lebensbedin-
gungen der Menschen verbessern. Um dieses 
Ziel zu erreichen, lancierte sie 2005 mit der GIZ 
das «Engineering Capacity Building Program» 
(ecbp)5, das je zur Häl!e von Äthiopien und  
von Deutschland finanziert wurde. Teil des 
 Programms sind die Verarbeitung von landwirt-
scha!lichen Produkten, Textil-, Metall-, Leder-
industrie, Bauwirtscha! und Chemie. An Berufs-
schulen und Universitäten werden technische 
Ausbildungsgänge reformiert, damit Absolven-
ten qualifiziert mit neuen Technologien umgehen 
können und auf den modernen Arbeitsmarkt vor-
bereitet sind. Im Rahmen des Programms wur-
den 1800 Berufsschullehrer ausgebildet, im Bau-
wesen 27 000 Ausbildungsplätze gescha$en und 
Produkte internationalen Standards angepasst. 

VOM BUILDING COLLEGE ZUM EIABC
Die Geschichte des Ethiopian Institute for Archi-
tecture, Building Construction and City Develop-
ment (EiABC)6 geht zurück auf das 1954 in einem 
bilateralen Abkommen zwischen Schweden und 
Äthiopien gegründete Äthiopisch-Schwedische 
Institut (Building College). 1969 fusionierte es 
mit dem Engineering College und bildete bis 2009 
die Technologische Fakultät der  Addis Ababa 
University (AAU). Die Fakultät war auf zwei 
Campus aufgeteilt: Im Norden waren Chemie, 
Elektro- und Maschinen- und Bauingenieure un-
tergebracht, im Süden Architektur und Städte-
planung sowie Gebäudetechnologie. 2005 be-
schloss die Regierung im Rahmen des ecbp (siehe 
oben), dass 70 % aller äthiopischen Studenten 
ingenieurwissenscha!liche Fächer und nur 30 % 
humanwissenscha!liche Fachrichtungen studie-

ren sollen (das Verhältnis war bis dahin umge-
kehrt). An den Abteilungen Architektur, Bauin-
genieurwesen und Gebäudetechnik wurden die 
Lehrpläne überarbeitet; sie sollten mit europäi-
schen und amerikanischen Bachelor- und Mas-
terprogrammen kompatibel sein. Dazu berief die 
GTZ (heute GIZ) Experten aus Europa als Part-
ner des ecbp. Unter ihnen wurde die Abteilung 
Architektur und Stadtplanung in die Abteilungen 
Architektur sowie Land- und Regionalplanung 
 aufgeteilt. Unter den europäischen Beratern 
war auch Franz Oswald, ehemaliger Professor 
am Departement Architektur der ETH Zürich. 
Oswald war mitverantwortlich für den weiteren 
Aufbau der Beziehungen zwischen der ETH Zü-
rich und der AAU und somit des späteren EiABC, 
das aus einer Zweiteilung der Technologischen 
Fakultät hervorging. 
Zurzeit studieren am EiABC 3150 Studenten an 
acht Lehrstühlen – darunter Architektur, Land-/
Regionalplanung und Wohnungsbau. Neben der 
Bambus-Forschung arbeiten sie an Proto-Typo-
logien in den Bereichen nachhaltiges Bauen und 
alternative Typologien: SRDU (vgl. S. 19), SUDU, 
SECU und SICU. Diese Typologien sollen helfen, 
Entscheidungsträger aus Wirtscha! und Indus-
trie vom Potenzial lokaler Materialien und Tech-
nologien zu überzeugen. 

Anmerkungen
1–3 UNESCO-Weltkulturerbe-Liste 15, 18 und 19:
http://whc.unesco.org/en/list/15, 18 und 19) 
4 Walter Schicho: Handbuch Afrika. Frankfurt 2001, 
Band 3: Nord- und Ostafrika; Äthiopien: S. 196
5 www.giz.de/Themen/de/14270.htm
6 www.eiabc.edu.et
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Anmerkungen
1 Die Urbanisierungsrate bezeichnet den jähr-
lichen Zuwachs des Anteils der Stadt- an der 
Gesamtbevölkerung.
2 Condominium Housing in Ethiopia: The Integra-
ted Housing Development Programme, UN-Habitat.
3 http://en.tute.edu.cn/index/International_Co-
operation/Ethio_China_Polytechnic_College.htm
Das College ist Teil des «20+20 Project» unter der 
China-Africa Cooperation, lanciert vom Ministe-
rium für Bildung in China. Es scha$t Partner-
scha!en von je 20 afrikanischen mit chinesischen 
Universitäten.
4 Zu Libor-Konditionen plus 1.5 %; vgl. Deborah 
Brautigam: The Dragon’s Gi!. Oxford 2009.
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Ein langjähriges Forschungsprojekt des Ethiopian Institute of Architecture, 
Building Construction and City Development (EiABC, vgl. S. 18) befasst  
sich mit dem Wissensaustausch im ländlichen Hausbau. Eine Typologie reihe, 
die «Sustainable Rural Dwelling Unit», vermittelt Wissen über lokale Bau-
materialien, angepasste Technologien und adäquate Raumau!eilungen an die 
von der Landwirtscha! lebende Bevölkerung. Die Forschungsgruppe des 
 EiABC arbeitet mit Berufsschulen und Universitäten im Gurage-Gebiet zu-
sammen. Gemeinsam mit Fakultäten, Bauern und Handwerkern werden  
nun aufgrund erster Forschungsergebnisse akademische Lehrpläne sowie 
handwerklich-technische Ausbildungen angepasst und entwickelt.
 
Das seit Jahrhunderten gleich gebaute Haus der Gurage (vgl. Kasten) hat nur einen Raum. 
Die Wände sind aus Holz und Lehm, das Dach ist strohgedeckt. Nur wer es sich leisten 
kann, baut separate Häuser für Gäste und Vieh. Ansonsten leben Menschen und Tiere in 
 einem einzigen Raum, der allenfalls durch einen hölzernen Raumteiler getrennt ist (Abb. 1). 
Krankheiten, die von Vieh auf den Menschen und umgekehrt übertragen werden, sind  
eine der grössten Gefahren für die Bevölkerung. Allerdings werden sie von den Einwohnern 
nur  selten mit der räumlichen Konstellation in Verbindung gebracht. Der Raum ist meist dun-
kel und schlecht belüftet, weil er nur über ein kleines Fenster verfügt. Der Rauch der offenen, 
mit Holz befeuerten Koch stelle, die in der Mitte des Raums liegt, ist wichtig für die Eindäm-
mung von Insekten. Zugleich ist er jedoch schädlich für Augen und Lungen, und man geht 
davon aus, dass mehr als 80 % der Frauen auf dem Land an Spätfolgen leiden. Hinzu 
 kommen die negativen Folgen der Abholzung auf den ohnehin nur sehr spärlich vorhande-
nen Wald.  Andererseits zeichnet sich die Gurage-Architektur durch ihre stabile Bauweise 
und ihren einzigartigen Charakter aus. Eines der Hauptelemente ist die zentrale, schirm-
förmige Holz konstruktion, die das Dach trägt. Die zentrale Holzstütze drückt die Einheit der 
Familie und die Verantwortung des Familienvorstands aus. 
Die Gurage fühlen sich ihrem traditionellen Haustyp stark verbunden. Aber nicht nur, weil es 
an Holz und Stroh fehlt, sondern auch wegen der assoziierten Modernität3 bauen  immer 
mehr Bauern rechteckige Häuser mit Wellblechdach. Das «moderne» Haus hat den Vorteil, 
dass es schnell fertig und einfach im Unterhalt ist, auch wenn es ihm an Identität und Kom-
fort mangelt. Anhand des SRDU-Projekts soll den Bauern Wissen  ver mittelt werden, wie sie 
Häuser erstellen können, die die Vorteile der beiden Haustypen verbinden und gleichzeitig 
die Gurage-Identität wahren.
Das zentrale Thema für den Wissensaustausch wurde mittels Daten zu räumlichen Aspek-
ten der traditionellen Häuser und in Gesprächen mit Einwohnern von vier Siedlungen eruiert. 
An dieser Datenerfassung haben 13 Masterstudierende, 70 Studierende im ersten akademi-
schen Grad und sechs Dozierende des EiABC mitgewirkt. Aufgrund ihrer Erkenntnisse ent-
warfen sie erste alternative Haustypen und daraus resultierende Nachbarschaften, die den 
sozialen und kulturellen Bedürfnissen der ländlichen Gemeinschaften entsprechen sollen.

DURCHS BAUEN ZUM WISSENSAUSTAUSCH
Die auf Basis der zuvor gewonnenen Erkenntnisse vom Forschungsteam entworfene SRDU-
Proto-Typologie (Abb. 2) ist als Experiment zu verstehen. Um hygienische Standards 
 einzuführen, sind Wohnbereich und Stall getrennt. Toilette, Dusche und Lagerungsbereiche 
wurden als aussen liegende Einheiten angefügt, eine Biogasanlage ersetzt die Feuerstelle. 
So kann der ohnehin anfallende Kuhdung in Kochgas verwandelt und der gesundheits-
schädigende Rauch aus der Holzfeuerstelle vermieden werden. Als Baumaterial kamen 

COMEBACK FÜR LEHMHÄUSER 

SRDU
Die SRDU-Forschungsreihe des Lehrstuhls 
für Wohnungsbau am EiABC startete 2010. 
Unterstützt wird das Projekt finanziell von der 
Arthur-Wa ser-Sti!ung (www.arthur-waser-
sti!ung.ch) in Luzern und inhaltlich vom Nord-
Süd-Center der ETHZ (www.northsouth.ethz.
ch). Äthiopische Partner sind das Bete Gurage 
Culture Center (BGCC), die Gurage Ad mi-
nistration Zone und die Wolkite University. 

GURAGE
Das Forschungsgebiet Gubrie liegt in der Gu-
rage-Zone, 175 km entfernt von Addis Abeba 
und 15 km von Wolkite, der Hauptstadt der 
Gurage-Zone. Sie umfasst 5932 km2 und ist 
eine der 13 Zonen in der Southern Nations Na-
tionalities and Peoples Region State (SNN-
PRS). Nach amtlichen Angaben (2007) leben in 
der Gurage-Zone total 1 280 484 Menschen in 
437 Gemeinden. Mit 216 Per sonen pro km2 ist 
sie fast doppelt so dicht besiedelt wie der Rest 
der Southern Region. 

01 Ein Innenraum in einem traditionellen Haus 
in Mulugeta Gebrekidan: Menschen und Tiere 
leben gemeinsam in einem dunklen und schlecht 
belü!eten Raum.
(Foto: Lehrstuhl für Wohnungsbau, EiABC)
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sonnengetrock nete Lehmziegel für Wände und Bambus fürs Dach zum Einsatz. Die schirm-
förmige Struktur mit zentraler Stütze, die das Hausdach trägt, wurde in der neuen Konstruk-
tion beibehalten. 
Da die Wacholderbäume2, die traditionell für die Stütze verwendet werden, immer seltener 
werden,  ersetzte das Team sie durch vier gebündelte, lokal erhältliche Eukalyptuspfähle3.  
Es  erforderte viel Überzeugungsarbeit, die Bevölkerung von diesem Schritt zu überzeugen 
und die noch bestehenden Wacholderbäume vor einer weiteren Abholzung zu schützen.
Weil der architektonische Entwurf lediglich eine abstrakte, technische Repräsentation  
der Wirklichkeit darstellt, diente der praktische Bauprozess als Medium für den Wissens-
austausch zwischen Bauern und Forschungsteam. Er lässt sich wie folgt gliedern: 
Zwischen dem EiABC und lokalen Bauern: Für den Bau der ersten SRDU-Typologie wurden 
13 Bauern aus zehn Woredas4 der Gurage-Zone ausgewählt. Während des Baus wurden  
die Bauern in die Handlungsabläufe und Überlegungen einbezogen und entwickelten eine 
kritische Haltung hinsichtlich der Verbesserung traditioneller Häuser. Von ihnen wird erwar-
tet, dass sie bei der Rückkehr in ihr Dorf das Wissen und die handwerklichen Fähigkeiten 
ausbauen und weitergeben. 
Zwischen Bauern verschiedener Regionen: Zu den einzigartigen Aspekte des SRDU- 
Forschungsprojekts zählt es, dass der Lernprozess nicht nur zwischen den Mitgliedern der 
 Universität und Bauern stattfand, sondern auch zwischen den Bauern aus verschiedenen 

02

03

10 5 10M

Schlafzimmer

Abstell-

raum

Toilette

Dusche

Stall
Küche

Wohnen/Essen

10 5 10M

Schlafzimmer

Abstell-

raum

Toilette

Dusche

Stall
Küche

Wohnen/Essen

10 5 10M

Schlafzimmer

Abstell-

raum

Toilette

Dusche

Stall
Küche

Wohnen/Essen

04

02 Die erste SRDU-Einheit war rechteckig und 
hatte anstelle der zentralen Wacholderstütze 
vier Eukalyptusstämme. Bei der zweiten 
 Einheit wurden die vier Stämme mit Schnur 
um wickelt, um der Einheitlichkeit optisch 
 Ausdruck zu verleihen. 
03 Erstmals in der Region wurde im Innern  
die Gewölbetechnik verwendet, die beim 
Schwesterprojekt SUDU eingesetzt wurde. 
04 Der Stall ist abgetrennt vom Wohnteil, bleibt 
aber integrativer Bestandteil des Gebäudes. 
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Regionen. In der Gurage-Zone wird Bambus, obwohl dort sehr verbreitet, noch nicht zur 
Haus  bedachung verwendet. Andererseits wird Bambus in dem weiter südlich gelegenen 
Gebiet um Chencha für den Bau traditioneller Häuser genutzt. Deshalb wurden  während 
der Bauphase vier Dachbauer von Chencha eingeladen, um ihr Wissen über Bambus-
konstruktionen weiterzugeben.
Nach der Fertigstellung der ersten SRDU-Typologie war es für alle Beteiligten einfacher, die 
Umgestaltung des traditionellen Hauses zu verstehen. Vor Ort und mittels Präsentationen 
und Diskussionen fanden Überlegungen für eine zweite, verbesserte Typologie statt. Be-
teiligt waren die Bauern, die wichtigsten Interessenvertreter wie das Bete Gurage Cultural 
Center (BGCC), die Gurage-Entwicklungsgesellschaft, Ver treter der Ministerien für Stadt-
entwicklung, Konstruktion und Bildung, nationale und lokale Politiker sowie Prominente und 
Stammesälteste der Gurage-Zone. Während die Funktionstrennung, die Nutzung lokaler 
Materialien und die erstmals in dieser Region eingesetzte, vom Schwesterprojekt SUDU in 
Addis Abeba übernommene Gewölbestruktur, die das Zwischengeschoss trägt, gewürdigt 
wurden, kritisierten die meisten Interessenvertreter drei Aspekte des ersten Baus: Erstens 
wünschte man sich eine traditionellere Rundform, zweitens wurden die vier Eukalyptuspfähle 
anstelle des einzigen Pfostens und drittens der zu kleine Stall kritisiert. Nachfolgend wurde 

05 Bei der zweiten Variante wurde die Scheune 
an das Haus angefügt. Über eine Verbindungs-
tür kann man vom Wohnhaus über die Küche 
 direkt in die Scheune gelangen. 
06–07 Die zweite, runde SRDU-Einheit entspricht 
mehr dem traditionellen Haus der Gurage. (Fotos 
und Pläne: Lehrstuhl für Wohnungsbau, EiABC)
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die zweite SRDU-Typologie (Abb. 05–06) mit einem runden Grundriss entworfen. Die vier 
Eukalyptuspfähle wurden mit Schnur umwickelt, damit sie eine optische Einheit bildeten, 
und ein grösserer, mit dem Haupthaus verbundener Stall geplant. Wie zuvor diente der Bau 
als Plattform für einen praxisorientierten Wissensaustausch mit dem Ziel, die Bauern in den 
Planungsprozess zu integrieren, damit sie Verantwortungsbewusstsein und Identifikation mit 
dem Projekt aufbauen konnten.

ADAPTION, LEHRPLAN- UND PROJEKTENTWICKLUNG
Neben der Vermittlung neuer Technologien sollten die Bauern das Wissen in ihre Traditio-
nen aufnehmen und weitere Kombinationen umsetzen. Kurz nach Abschluss der ersten 
SRDU-Typologie stellten vier Bauern in ihrem Dorf eigene Lehmziegel her. Sie benutzten 
dafür die Schalungen, die ihnen das Forschungsteam geschenkt hatte. Einer von ihnen 
plante und baute ganze Raumeinheiten, zum Beispiel eine öffentliche Toilette. Interessant 
war, dass der Bauer für die Dachbedeckung anstelle von Bambusblättern die Blätter der 
Zierbanane verwendete und damit das Erlernte auf lokale Bedürfnisse anpasste.
Im nächsten Schritt soll das Forschungsteam nun die Erkenntnisse, die aus dem SRDU-Pro-
zess gewonnen wurden, für die Entwicklung neuer Lehrpläne in der Berufsausbildung um-
setzen. Eine  Initiative, die Berufsausbildungen regional anpassbar machen will, soll später 
als leistungsfähiges Instrument zur Ausweitung des SRDU-Projekts im ganzen Land dienen. 
Da in Äthiopien über 80 % der Menschen in ländlichen Gebieten leben, besteht landesweit 
eine grosse Nachfrage nach verbessertem Wohnungsbau. Der Bau der Einheiten wird 
 sowohl in der Gurage-Region als auch in anderen Teilen Äthiopiens vom Ministerium für 
Stadtentwicklung und Konstruktion gefördert. Dabei arbeitet das Ministerium eng mit  
dem SRDU-Team zusammen. Alle Ausbildungseinrichtungen, die sich mit Wohnungsbau 
beschäftigen, sollen dahingehend sensibilisiert werden, sich um eine Verbesserung des 
länd lichen Wohnungsbaus zu bemühen. 
Man darf hoffen, dass aufgrund dieses starken politischen Engagements mehr Berufsschu-
len und Univer si täten die Erkenntnisse des SRDU-Prozesses aufgreifen und ähnliche Pro-
jekte lancieren. Das Forschungsteam hat mittlerweile ein Handbuch in Amharisch erstellt, 
das die Konstruktionsprinzipien des Baus und deren Umsetzung schrittweise beschreibt.  
Es ergänzt so auf der Anwendungsebene die Entwicklung akademischer Lehrpläne. Das 
Handbuch soll Studierende der Technischen Berufsschule Wolkite anregen, die SRDU-
Technologie gemeinsam mit Handwerkern und Bauherren weiterzuentwickeln. Mittlerweile 
möchten auch einflussreiche Per sonen der Gurage-Region beim Bau ihrer Privathäuser 
 diese Bautechnologie nutzen. Als Trendsetter sind sie Teil des Projekts und werden aktiv 
gesucht – denn in der nach wie vor feudalistisch geprägten Gesellschaft  Äthiopiens kommt 
der Vorbildfunktion höher  gestellter Persönlichkeiten eine hohe Bedeutung zu.
Der durch die Forschungsinitiative ausgelöste Wissensaustausch im ländlichen Wohnungs-
bau schlägt sich auf akademischer und praktischer Ebene nieder. Das Forschungsteam 
hofft, dass Berufsschulabsolventen aufgrund etablierter SRDU-Lehrpläne ihr Wissen zur 
Verbesserung des Hausbaus vermehrt an die Bevölkerung weitergeben und dabei tradi-
tionelle Bauweisen und Typologien weiterentwickeln. Der Wissensaustausch soll auch 
 bewirken, dass Bauern aus eigener Überzeugung notwendige Anpassungen beim Hausbau 
ausführen und damit die Identität ihrer baulichen Umgebung aufrecht erhalten. Erst dann  
ist die Grundlage für einen engagierten und nachhaltigen Entwicklungsprozess gegeben.

Elias Yitbarek Alemayehu, Assistenzprofessor und Inhaber des Lehrstuhls für Wohnungsbau am EiABC 

in Addis Abeba. Er steht einer internationalen Forschungsgruppe vor, die sich mit den Grundlagen des 

Wohnungsbaus im ländlichen Äthiopien befasst; eliasyt@yahoo.com

Übersetzung aus dem Englischen: Richard Squire

Anmerkungen
1 Zum Einfluss der Modernität: Elias Yitbarek 
Alemayehu: Reflections on the urban changes of 
Addis Ababa – Slums, Change and  Modernity.   
In: Elizabeth Wolde-Giorgis (Hg.): What is Zeme-
nawinet?  Perspectives on Ethiopian Modernity 
(2010). Hg. v. Addis Ababa University und 
 Goethe-Institut.
2 Afrikanischer Wacholder (Juniperus procera), 
auf Amharisch «tid».
3 Der aus Australien nach Afrika gebrachte Eu-
kalyptus wächst in Äthiopien in grossen Mengen. 
Obwohl er die Biodiversität stark einschränkt,  
ist er als Brenn- und Bauholz eine wertvolle  
Ressource; vgl. www.greenethiopia.org
4 Woredas sind die zweitgrösste Verwaltungsein-
heit in der Hierarchie der Regierungsstruktur. 
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Seit sechs Jahren beziehen die Bewohner des äthiopischen Dorfs Rema  
die Energie für die Beleuchtung ihrer Häuser und der Schule aus Solar-
Home-Systemen. Dahinter steht ein breit abgestütztes Netzwerk mit einem 
Mikro finanzinstitut, einer Technikerschule und einem Servicenetz, die von 
äthiopischen Mitarbeitern geleitet werden. Es zeigt, dass sich diese Tech-
nologie durch Ausbau und Verknüpfen mit bestehenden Strukturen im länd-
lichen Äthiopien verankern lässt. Das kommerziell erfolgreiche System, das 
nicht dem gängigen Spender-Empfänger-Bild entspricht, scha!t Arbeits-
plätze und hebt die Technologie nachhaltig über die desolate Qualität und 
die Kurzlebigkeit der in Afrika weit verbreiteten Billig-Solargeräte hinaus. 

Rema liegt 160 km nördlich von Addis Abeba in der Region Amhara. Dennoch dauert die 
 Anfahrt durch eine abgelegene, gebirgige, kaum bewohnte Gegend acht Stunden. Ein 
 kleines Krankenhaus mit einem Einzugsgebiet von 40 000 Menschen liegt auf halbem Weg 
in Alem Katema, was übersetzt «Weltstadt» bedeutet. In Rema verfügen im Gegensatz  
zu anderen Dörfern mehr als 1000 Häuser über Strom. Auf der Suche nach einer Alternative 
zu dieselbetriebenen Generatoren, für die oft keine Ersatzteile und kein Brennstoff erhältlich 
sind, kon taktierten die Bewohner Remas 2006 die Stiftung Solarenergie.1 Im gleichen Jahr 
begann diese mit der Installation der Solar-Home-Systeme.2 Bis heute wurden 1100 Solar-
zellen auf den  Dächern angebracht. Im Innern sind die Häuser durch LED-Leuchten erhellt; 
entlang der ungeteerten Hauptstrasse erhöhen seit einem Jahr acht Strassenlaternen die 
Sicherheit. 
Eine Solarzelle mit einer Batterie, einem Laderegler und einer Lampe kostet 200 US-Dollar – 
viel Geld für eine äthiopische Familie.3 Überraschenderweise sind aber die jährlichen Kosten 
für das Kerosin höher, mit dem die herkömmlichen Lampen betrieben werden.4 Durch die 
Solarsysteme sparen sich die Bewohner neben dem Weg zum Markt, wo sie den Brennstoff 
kaufen würden, auch das Geld für den Arzt – denn die Russ partikel in der Luft verursachen 
Atem- und Augenprobleme. Ist die Einheit nach zwei Jahren in monatlichen Raten abbe-
zahlt, gehört sie dem Kunden. 
Die Stiftung hat in Äthiopien an verschiedenen Orten seit 2004 rund 20 000 dezentrale, nicht 
dem öffentlichen Netzwerk angeschlossene Solarsysteme installiert. Rema gilt wegen der 
Dichte der Einheiten als «Mustersiedlung», in der auch soziale und kulturelle Veränderungen 
untersucht werden können: Wenn es um 18 Uhr dunkel wird und die Kinder vom Ziegen-
hüten heimkehren, erledigen sie ihre Hausaufgaben, in der Schule gibt es Abendkurse für 
 Erwachsene, der Schneider arbeitet nach Sonnenuntergang weiter an seiner  Nähmaschine, 
und in der Bar trinkt man ein Bier aus dem Solarkühlschrank. 

ARBEITSPLÄTZE UND QUALITÄTSPRODUKTE
Erfahrungen beim Infrastrukturausbau in ländlichen Gegenden zeigen, dass die dezentrale 
Versorgung gegenüber der zentralen häufig Vorteile hat. Wasserversorgung durch Brunnen 
oder Kommunikation mit Mobiltelefonen sind gut funktionierende und wesentlich  günstigere 
Alternativen zu zentral gesteuerten Telefon- und Wasserleitungen. Einen ähnlichen Ansatz 
bietet die Energie aus Solar-Home-Systemen. Ob die Einführung in einer bestimmten Ge-
gend gelingt, hängt massgeblich von gut abgestützten Rahmenbedingungen ab.  
Soll die Technik langfristig einen Nutzen abwerfen, müssen qualitativ hochwertige Artikel 
verarbeitet und verkauft werden. Auch Finanzierung, Installation und Reparatur müssen ge-
währleistet sein5. Die Wartung der Systeme in Rema und weiteren Standorten erfolgt über 
ein Technikernetzwerk. 64 äthiopische Ingenieure haben den Kurs zum Rural-Solar-Energy-

«GOTTES LICHT» IN REMA



24  |  BAUEN IN ÄTHIOPIEN TEC21  21 / 2013

Techniker an der stiftungsinternen Schule in Addis Abeba abgeschlossen. Nach einem 
sechsmonatigen Training sind sie mit den Details des speziell entwickelten Systems ver-
traut. Die Techniker lernen nicht nur, die Komponenten zusammenzusetzen, sondern werden 
auch im Verkauf und in der Beratung geschult. Sie erklären den Käufern, dass nach einem  
Tag Sonne die Energie abends für vier bis sechs Stunden Licht reicht – dann muss es 
 aus geschaltet werden, damit sich die Batterie nicht ganz entlädt. Geschieht das doch, muss  
der Techniker sie fachgerecht wieder aufladen. Die Kunden lernen dabei, effektiv mit den 
Geräten umzugehen. 

SPENDENUNABHÄNGIGKEIT
Der erfolgreichen praktischen Umsetzung stehen zwei Hindernisse im äthiopischen Stiftungs-
recht gegenüber. Die gewinnträchtigen Leasingeinnahmen aus den Solarsystemen 
 widersprechen dem Stiftungsrecht. Ziel wäre in Zukunft aber, mit dem Geld nicht nur die 
stiftungsinterne Wartung und Technikerausbildung zu finanzieren, sondern auch den Kauf 
neuer Komponenten und Fertigprodukte. Eine Stiftung darf Devisen ein-, aber nicht aus-
führen. Da Äthiopien keine Solarindustrie hat, müssen Module, Batterien und Laderichter 
 importiert werden. Um den Gewinn aus dem Erneuerungsfonds als Devisen ausführen  
zu können – die Solarteile können im Ausland nicht in äthiopischen Birr bezahlt werden –, 
 wurde Ende des Jahres 2011 nach langwierigen Verhandlungen mit der Regierung das 
«Rural Solar Micro Finance Institute» (RSMFI) beantragt, ein gewinnorientiertes Unterneh-
men. Es bedurfte viel Überzeugungsarbeit, den Behörden verständlich zu machen, dass als 
langfristiges Ziel Unabhängigkeit von Spendengeldern erstrebenswert ist – noch allzu sehr 
prägt das gängige Spender-Empfänger-Bild die Erwartungshaltung. Das RSMFI soll auch 
Kredite für Kleinunternehmen in der Solarbranche decken, und der Kundenservice wird in 
Zukunft über ein Franchisesystem abgewickelt. Die ausgebildeten Techniker erhalten einen 
Kredit zur Unternehmensgründung. Sie übernehmen Lieferungen, Installationen,  Wartungen 
und Beratung. Dafür stehen ihnen die Produkte der Stiftung zum Verkauf zur Verfügung, und 
sie profitieren von Weiterbildungsangeboten. 
Um bis auf Weiteres neben der finanziellen auch die soziale Nachhaltigkeit der Organisation 
sicherzustellen, sollen die bestehenden und geplanten kommerziellen Abteilungen wie 
 Kundenservice, Verkauf, Finanzierung und Ausbildung unter Führung der Stiftung bleiben. 

01 Ein Techniker aus Addis Abeba zeigt den 
Sti!ungsangestellten in Rema, wie die LED-
Leuchte an der Solarzelle montiert wird.
02 Kinder und Erwachsene warten auf die  
neue Strassenbeleuchtung. Die Solarzelle für 
die Lampe lehnt bereits neben ihnen an der 
Hauswand. 

 

0201
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KUNDENNÄHE STATT PROJEKTE
Eine weitere Schwierigkeit ist, dass die Regierung die Einfuhr von solaren Einzelkomponen-
ten, aber nicht diejenige von Fertigprodukten besteuert. Zurzeit übersteigt die Nachfrage 
nach Home- Solar-Systemen das Angebot. Damit weitere Dörfer mit Strom versorgt werden 
können, setzt die Stiftung die importierten, mit Spendengeldern finanzierten Einzelteile  
im Land zusammen und schafft so Arbeitsplätze und damit einen Mehrwert. Trotz aller Hin-
dernisse ist der Weg klar. Man legt Wert auf langfristige Entwicklungen, nicht auf kurzfristige 
 Erfolge. Das Licht ist wichtig, wichtiger ist aber die Energie, die die neue Technik in den 
Menschen geweckt hat. 
Samson Tsegaye, Landesmanager der Stiftung Solarenergie, sieht das so: «Wir sind da, 
wenn es Probleme gibt, und die Leute vertrauen uns, denn wir sind wie sie in Äthiopien zu 
Hause. Unsere Arbeit ist kein Projekt – ein solches eignet sich selten, um eine Entwicklung 
in Gang zu setzen.» Tsegaye ist Personalverantwortlicher, Marketing- und Produktmanager 
sowie Finanzierungsexperte; manchmal übernimmt er auch die Kommunikation zu  höheren 
Stellen. An einem Informationsabend in Rema erklärte er den Dorfbewohnern, wie die Solar-
technik funktioniert. Da meldete sich eine alte Frau zu Wort: «Wenn ihr das Licht von der 
Sonne  bekommt, dann gehört es Gott – sagt mir also, wer ist euer Verhandlungspartner?» 

Danielle Fischer, dipl. Architektin ETH, danielle.fischer@zanzuri.ch

Anmerkungen
1 Sti!ung Solarenergie, www.sti!ung-solarenergie.org 
2 Sun Transfer; Solarmodul mit 10 Wp Leistung, vier LED-Lampen, Laderegler mit Fernsteuerung für 
das Prepayment-System, wartungsfreier Gel-Batterie (18 Ah), UV-beständigem Kabel und Gehäuse zur 
Aufnahme der Komponenten. 
3 Das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf 2009 betrug in Äthiopien nominal 390 US-Dollar.
4 Nach Schätzungen des «Lighting Africa»-Programms der Weltbank werden für den Brennsto" 
 weltweit jedes Jahr 37 Mrd. US-Dollar ausgegeben (www.lightingafrica.org).
5 Als langfristig ungünstig erweist sich der Verkauf einzelner Solarkomponenten und Fertigprodukte wie 
Taschenlampen auf den landesüblichen Märkten: Die Produkte sind qualitativ ungenügend, können nicht 
repariert werden, wenn sie defekt sind, und es gibt keine Möglichkeiten, sie fachgerecht zu entsorgen.

03 04

03 Die neu installierten Strassenlampen erhel-
len zum ersten Mal die Hauptstrasse. Sie sollen 
die Sicherheit erhöhen und es auch Kindern 
und Frauen ermöglichen, bei Dunkelheit auf die 
Strasse zu gehen. (Fotos: Danielle Fischer)
04 Der Lichtschalter hängt in den Häusern  
an einem Kabel in der Raummitte frei von der 
Decke herab. (Foto: Sti!ung Solarenergie)
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NEUE TV-SENDUNG: «LES PIEDS SUR TERRE»

(sia)  Am 24. April wurde in Martigny die erste 
Folge der Sendung «Les Pieds sur Terre» 
präsentiert, eines monatlichen TV-Magazins 
zu den Themen Architektur, Ingenieurbau 
und Wohnen. Die Sendung basiert auf der 
Idee von Léonard Bender, Präsident der SIA-

Sektion Wallis, «die SIA-Berufe zu demokrati-
sieren» bzw. aktuelle Themen des Ingenieur-
wesens und der Architektur einem breiten 
Publikum näherzubringen. Ein besonderes 
Anliegen von «Les Pieds sur Terre» ist es, Ju-
gendliche für die SIA-Berufe zu begeistern, 
weshalb das TV-Magazin Sekundarschulen 
und Gymnasien speziell zugestellt wird. Kon-
zipiert und ausgestrahlt wird die Sendung 
vom Regionalsender Kanal9 in Zusammen-
arbeit mit der SIA-Sektion Wallis. Weitere 
wichtige Partner sind neben dem SIA Schweiz 
der Kanton Wallis, Lignum Wallis, die Fach-
hochschule Westschweiz (HES-SO) sowie 
der Walliser Handwerkerverband.
In jeder Folge wird in rund 15 Minuten ein 
Thema mit regionalem Bezug, aber überre-
gio naler Ausstrahlung behandelt. Es kom-
men Fachleute unterschiedlicher Disziplinen 
zu Wort. In der ersten Folge stand die energe-

VERNEHMLASSUNGEN
(sia)  Der SIA unterbreitet folgende Revisio-
nen zur Vernehmlassung:
– SIA 264 Stahl-Beton-Verbundbau
–  SIA 264/1 Stahl-Beton-Verbundbau – Er-

gänzende Festlegungen

– SIA 2049 Anforderungen an neue Zemente
Die Revisionsentwürfe sowie das Formular 
für Stellungnahmen stehen auf der Website 
des SIA zur Verfügung. Stellungnahmen sind 
mithilfe des offiziellen Word-Formulars bis 

zum 15. Juni 2013 per E-Mail einzureichen 
an: juerg.fischer@sia.ch. Stellungnahmen in 
anderer Form (Briefe, PDF usw.) können lei-
der nicht berücksichtigt werden.
www.sia.ch/vernehmlassungen

AUSTAUSCHORGANISATION SUCHT FIRMEN
(pd)  Die internationale Austauschorganisa-
tion IAESTE hat sich auf die Vermittlung aus-
ländischer Praktikantinnen und Praktikanten 
technischer und naturwissenschaftlicher 
 Fakultäten spezialisiert. In der Schweiz ist  
IAESTE seit über 60 Jahren aktiv und vermit-
telt qualifizierte Studierende aus über 80 Län-
dern. Für sie stellt ein Auslandspraktikum 
eine ideale Möglichkeit dar, ihr akademi-
sches Wissen in einem internationalen Um-
feld mit Praxiserfahrung anzureichern und 
gleichzeitig ihren persönlichen Horizont zu 
erweitern. Im Gegenzug erhalten die Arbeit-
geber die Möglichkeit, ihren Arbeitsalltag um 
einen interkulturellen Austausch zu berei-

chern und sich über IAESTE international zu 
vernetzen. 
IAESTE vereinfacht die Anstellung eines qua-
lifizierten Praktikanten aus dem Ausland er-
heblich: Der Arbeitgeber formuliert das Profil 
der freien Stelle sowie des Wunschkandida-
ten in einem Online-Formular. Alle weiteren 
Schritte wie Kandidatensuche und adminis-
trative Abwicklung werden von IAESTE kos-
tenlos übernommen.
Ausserdem erhält IAESTE Switzerland für 
jede in der Schweiz angebotene Praktikums-
stelle einen Platz im Ausland für einen 
Schweizer Studierenden. Durch diesen 
1:1-Austausch wird somit auch die Quali-

fizierung von Schweizer Nachwuchskräften 
gefördert. 
IAESTE Switzerland ist Kooperationspartner 
des SIA und wird von einer breiten Träger-
schaft unterstützt, u. a. von der ETH Zürich 
und vom Staatssekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation (SBFI).

KONTAKT IAESTE SWITZERLAND
Weitere Informationen für Firmen, die am Pro-
gramm interessiert sind, finden sich unter: 
www.iaeste.ch/Employers.
Detailfragen können gerichtet werden an: 
incoming@iaeste.ch; Tel. 043 244 93 13.

FOLGEN 2013
–  17. Mai: Historique sur le Rhône et ses 

corrections
–  21. Juni: L'eau source de vie, la gestion de la 

nappe phréatique
Vorschau Folgen ab September:
–  La construction parasismique
–  La gestion et le rôle des forêts protectrices
–  Rénover son chau!age et économiser de 

l'énergie

tische Sanierung von Bauten im Mittelpunkt. 
Die zweite Ausgabe vom 17. Mai 2013 wid-
met sich der Beziehung von Mensch und 
Fluss am Beispiel der ersten beiden Rhone-
Korrekturen. Die Sendung, deren Folgen ab 
Herbst zweisprachig (de/fr) verfügbar sein 
werden, kann auch ausserhalb des Kantons 
Wallis auf YouTube oder auf der Website von 
 Kanal9 abgespielt werden: www.canal9.ch 

(Emissions /Les Pieds sur Terre)
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EIGENSTROMERZEUGUNG IN GEBÄUDEN

TEILPROJEKTE ZUR REVISION 
DER NORM SIA 380/4
Um den Geltungsbereich der Norm SIA 380/4 
«Elektrische Energie im Hochbau» (2006) auf 
den gesamten Elektrizitätsbedarf sowie die Ka-
tegorie Wohnbauten auszudehnen, arbeitet die 
Normenkommission SIA 380/4 derzeit an einer 
Revision, die 2014 in Vernehmlassung gehen 
soll. Die notwendigen Kennzahlen und techni-
schen Grundlagen für die Revision werden auf 
der Grundlage von zehn Projekten ermittelt, die 
an dieser Stelle in loser Folge vorgestellt wer-
den. Nach den Artikeln «Der versteckte Strom-
verbrauch» (TEC21 10/2013) und «Stromver-
brauch von Geräten» (TEC21 20/2013) folgt in 
dieser Ausgabe ein Beitrag zu den Auswir-
kungen der Eigenstromerzeugung.

Gemäss der Konferenz Kantonaler 
Energiedirektoren (EnDK) sollen Ge-
bäude in Zukun! einen hohen Anteil 
ihres Strombedarfs selber erzeugen. 
Damit werden Anpassungen im Ener-
gievollzug und in den SIA-Normen 
notwendig. 

Bis anhin waren die Energie- und Gebäude-
techniknormen des SIA primär auf Energie-
effizienz und weniger auf die Stromerzeu-
gung im Gebäude ausgerichtet. Die rasch 
ansteigende Bedeutung der Eigenstrom-
erzeugung erfordert nun Anpassungen der 
Normen. Im Rahmen der Revision der Norm 
SIA 380/4 Elektrische Energie im Hochbau 
trägt eine Vorstudie die aktuellen Grundlagen 
im Bereich der Eigenstromerzeugung von 
Gebäuden zusammen und leitet daraus 
Handlungsempfehlungen für die notwendi-
gen Anpassungen in den SIA-Normen ab. 
Die wichtigsten Punkte sind nachfolgend 
zusammengetragen. 

PHOTOVOLTAIK
Photovoltaik (PV) ist die Schlüsseltechnolo-
gie für die Eigenstromerzeugung von Gebäu-
den. Die massgebenden Institutionen sind 
sich weitgehend einig, dass PV in Zukunft 
einen Beitrag von rund 20 % zur Stromversor-
gung der Schweiz leisten soll. Divergierende 
Ansichten bestehen lediglich hinsichtlich der 
Geschwindigkeit, mit der dieses Ziel erreicht 
werden soll. Die Erfahrungen in Deutschland 
zeigen, dass PV-Anlagen einen massgeben-
den Beitrag zur Stromversorgung leisten 

 können und die Stromgestehungskosten in 
 einem entwickelten Markt bereits heute unter 
den Netztarifen von Haushalten liegen. Da  
an sonnigen Tagen das Stromangebot die 
Nachfrage aber übersteigen kann, können 
PV-Anlagen ab einem Anteil von ca. 10 % des 
gesamten Jahresverbrauchs im Versorgungs- 
gebiet eine lokale Stromspeicherung oder 
einen punktuellen Netzausbau erfordern. 
Batteriesysteme beinhalten allerdings nach 
wie vor viel graue Energie und verursachen 
grosse Verluste im Betrieb. Sie sollten daher 
erst dann gefördert werden, wenn effizientere 
und kostengünstigere Massnahmen, z. B. ein 
Lastmanagement zur Erhöhung der Gleich-
zeitigkeit von Stromverbrauch und Strompro-
duktion, bereits ausgeschöpft sind.

WÄRME-KRAFT-KOPPLUNG
Auch die Wärme-Kraft-Kopplung (WKK) 
nimmt in der Energiestrategie 2050 des Bun-
desrats eine zentrale Rolle ein. So soll ihr Bei-
trag zur Stromproduktion in der Schweiz bis 
2050 rund 10 % betragen. Da WKK-Anlagen 
aus Kostengründen primär Bandlastwärme 
decken, werden auf Stufe einzelner Gebäude 
vorwiegend kleine WKK-Anlagen im Bereich 
von 1 bis 20 kW elektrischer Leistung in 
 Kombination mit einem Spitzenlastkessel 
 benötigt. In diesem Leistungsbereich weisen 
WKK-Anlagen bei CO

2
-freiem Betrieb mit Bio-

gas heute allerdings noch hohe Stromgeste-
hungskosten von 40 bis 50 Rp./kWh auf (zum 
Vergleich: Die Stromgestehungskosten von 
PV-Anlagen liegen bei 10 bis 25 Rp./kWh) 
und haben mit rund 15 bis 25 % eher tiefe 

elektrische Wirkungsgrade. Kommt hinzu, 
dass gemäss Energiestrategie 2050 zu-
nächst vorwiegend grosse Industrie- und ein-
zelne Fernwärme-WKK-Anlagen im Bereich 
von 350 kW bis 20 MW gefördert werden 
 sollen. Entsprechend werden sich WKK-An-
lagen in absehbarer Zeit voraussichtlich 
noch nicht als Wärmeerzeugungssystem für 
Einzelgebäude durchsetzen, sondern eher 
als Teil eines Nah- oder Fernwärmeverbunds 
eine Rolle spielen.

ANPASSUNGEN IN DEN SIA-NORMEN
Um der steigenden Bedeutung der Eigen-
stromerzeugung von Gebäuden gerecht zu 
werden, müssen in den SIA-Normen primär 
Begriffsdefinitionen und Berechnungsverfah-
ren angepasst werden. So wird in der Norm 
SIA 416/1 Kennzahlen für die Gebäudetech-
nik bei der Eigenstromerzeugung in Zukunft 
zwischen zeitgleichem Eigenverbrauch und 
Rückspeisung in das Stromnetz differenziert. 
Überdies werden die Begriffe Nullenergie 
und Plusenergie einheitlich definiert.
Zur Unterstützung der Planung werden zu-
dem ein einfaches und ein detailliertes 
 Verfahren zur Abschätzung und Optimierung 
der Anlagendimensionen und des Eigenver-
brauchsanteils abhängig von Gebäudenut-
zung,  Gebäudegrösse, Anlagengrösse, Bat-
terie kapazität und Lastmanagement benötigt. 
Das einfache Verfahren soll in die laufende 
Revision der Norm SIA 380/4 integriert wer-
den (vgl. Kasten), das detaillierte Verfahren 
im Stundenschritt soll Gegenstand der ge-
planten Revision des Merkblatts SIA 2044 
Klimatisierte Gebäude sein.
Martin Ménard, dipl. Ing. ETH, Vizepräsident SIA 

KGE, menard@lemonconsult.ch

Anlagenleistung des PV-Generators/Jahresenergiebedarf (Wp/kWh)
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01 Die Schätzung der Eigenverbrauchsquote gemäss diesem Diagramm ist der erste Schritt zur Aus-
legung eines Systems zur Optimierung des Eigenverbrauchs. (Grafik: SMA)
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UMSETZUNGSPFADE ENERGIESTRATEGIE
Der aktuelle Aktionismus im Ge-
bäudebereich sei «ein grosses nicht 
orches triertes Konzert», so eine 
tre!iche Beschreibung anlässlich des 
Passerelle-Workshops «Umsetzungs-
pfade für die Energiestrategie 2050». 
Was es o"ensichtlich braucht, ist: 
mehr Transparenz, Wissenstransfer 
sowie die Etablierung eines gewerke-
übergreifenden Berufsfelds.

(sl)  Um die fossilen Energieträger zeichnen 
sich Verteilkonflikte ab, und die Schweiz ist  
in die wichtigen Krisenmechanismen nicht 
eingebunden. In Europa ist die Planung des 
neuen Stromübertragungsnetzes in vollem 
Gang, und die Position der Schweiz ist noch 
immer unklar. Innerhalb der Schweiz selber 
schliesslich ist die Erneuerung und der Aus-
bau des Stromnetzes seit Jahren blockiert. 
Marianne Zünd, Leiterin Kommunikation und 
Mitglied der Geschäftsleitung des BFE, star-
tete ihr Impulsreferat anlässlich des Work-
shops «Umsetzungspfade für die Energie-
strategie 2050» mit gut, aber auch weniger 
gut bekannten Problemfeldern. Adressaten 
der Veranstaltung, die am 12. April 2013 vom 
SIA-Fachverein Gebäudetechnik und Ener-
gie (FGE, früher FHE) und der Hochschule 
Luzern organisiert wurde, waren Experten 
aus dem Gebäudebereich bzw. insbeson-
dere des 2010 initiierten neuen Berufsfelds 
Energieingenieur Gebäude.

VON SUBVENTIONEN  
ZU LENKUNGSMASSNAHMEN
«Wie setzen wir die Energiewende im Ge-
bäudepark Schweiz um?», so die Kernfrage 
der Veranstaltung, die offensichtlich auch 
den Bund in seiner Energiestrategie 2050 
stark beschäftigt. Dass der Hebel im Gebäu-
debereich besonders gross ist, ist mittlerwei-
le unumstritten, entfällt doch rund die Hälfte 
des Primärenergieverbrauchs in der Schweiz 
auf den Gebäudepark. Etwas umstrittener ist 
allerdings, auf welcher institutionellen Ebene 
die Fäden zusammenlaufen sollen und ob 
und welche Anreize geschaffen werden sol-
len, um die seit Jahrzehnten hartnäckig tiefe 
Sanierungsrate von rund 1% zu erhöhen.
Dies spiegelte sich auch in der Vernehmlas-
sung zur Energiestrategie 2050 wider, die 
Ende Januar 2013 zu Ende ging und nun 
ausgewertet ist. Insgesamt gingen laut Zünd 

460 Vernehmlassungsantworten (bzw. 6600 
Seiten) ein. Grundsätzlich werde die Energie-
strategie 2050 (mit wenigen Ausnahmen wie 
dem Wirtschaftsdachverband Economie-
suisse) positiv aufgenommen, so Zünd. Am 
schlechtesten fielen die Reaktionen auf steu-
erliche Anreize aus, wo Mitnahmeeffekte be-
fürchtet werden. Gute Noten erhielt hingegen 
die anvisierte Verstärkung des Gebäudepro-
gramms. Dennoch kommentierte Zünd diese 
Massnahme als «nicht optimal»: Längerfris-
tig wolle der Bund weg von Subventionen hin 
zu Lenkungsmassnahmen kommen. Dass 
der Gebäudebereich in der Kompetenz der 
Kantone bleiben soll, wurde deutlich bestä-
tigt. Ob das immer sinnvoll ist, liess Zünd of-
fen, betonte aber, dass der Bund im Gebäu-
debereich demnach zwar Empfehlungen 
abgeben könne, mehr aber nicht.
 
VON STATISCH ZU DYNAMISCH
Ist grüne Energie markttauglich? Mit dieser 
Frage befasste sich Aeneas Wanner, Ge-
schäftsleiter Energie Zukunft Schweiz, und 
zeichnete einen positiven Ausblick. Laut 
Wanner sind die zukünftigen Geschäftsfelder 
«elektrisch, dezentral und dynamisch». Letz-
teres gelte auch für die Strompreise, was wie-
derum die Wirtschaftlichkeit von Bandkraft-
werken tangieren würde, so Wanger.
«Gebäude werden dynamische Akteure», 
bestätigte auch Arno Schlüter, Assistenzpro-
fessor für Architektur und nachhaltige Ge-
bäudetechnologie an der ETH Zürich, der 
ebenfalls von der steigenden Wirtschaftlich-
keit der Energiewende im Gebäudebereich 
überzeugt ist. Anders als Wanger, der die 
grosse Herausforderung in der Entwicklung 
geeigneter Speichertechnologien sieht, ist 
Schlüter aber davon überzeugt, dass die not-
wendigen Technologien bereits vorhanden 
seien. Die grosse Herausforderung sieht der 
ETH-Assistenzprofessor im systemischen 
Bereich: Soll ein Gebäude dynamisch agie-
ren können, muss es nicht nur in sich als Sys-
tem funktionieren, sondern auch im Aus-
tausch mit seinem Kontext. Um sogenannte 
«Energie-Hubs» realisieren zu können, bei 
denen Spitzen innerhalb eines bestimmten 
Raums gebrochen werden, müsste aber zu-
erst die geeignete Systemgrös se bekannt 
sein. Hier stehen wir laut Schlüter in vielerlei 
Hinsicht noch ganz am Anfang: Einerseits 
fehle uns die Datengrundlage, andererseits 

würden Planer noch immer stark in ihren Ge-
werken operieren. Die aktuelle Situation be-
schrieb Schlütter schliesslich als «gros ses 
nicht orchestriertes Konzert». Was fehle, sei 
die Etablierung eines Berufsfelds, das sich 
um die Integration der Systeme kümmere.

MONITORING  
UND NEUES BERUFSFELD
Der Mangel an Datentransparenz und Wis-
senstransfer wurde auch in den anschlies-
senden Workshops und der abschliessenden 
Podiumsdiskussion als eines der Kernproble-
me bestätigt. Gut aufgenommen wurde das 
vom SIA geforderte GIS-Energie, doch stellte 
sich die Frage, wie man zu den Daten gelan-
gen und gleichzeitig die Beratung privater 
Bauherren verbessern könnte. Zwar braucht 
eine umfassende Sanierung ein Baugesuch 
und wird dadurch auf der Gemeinde erfasst, 
wechselt jemand aber seine Heizung aus, 
geschieht dies i. d. R. unbemerkt und in 37 % 
der Fälle ohne fachkundige Unterstützung 
(vgl. BFE-Studie Mobilisierung der energe-
tischen Erneuerungspotenziale im Wohnbau-
bestand, 2005). Als Gegenmittel schlugen 
einige Workshopteilnehmer vor, dass Bau-
herren gar nicht erst die Gelegenheit haben 
sollten, ihren Wärmeträger selbst zu wählen; 
das solle Gegenstand eines Richtplans sein. 
Ein Lösungsvorschlag, den auch Zünd als 
«weit einfacher als die aktuelle Situation» be-
zeichnete, aber leider auch als mit der heu-
tigen Realpolitik inkompatibel. 
So kristallisierten sich am Ende des Nachmit-
tags zwar keine konkreten Lösungen heraus, 
wohl aber Handlungsansätze:
– Gemäss Zünd will das BFE ein enges Mo-
nitoring einführen, das Erfolge messbar ma-
chen soll.
– Zudem arbeitet das BFE derzeit am Kon-
zept für ein Impulsprogramm zur Aus- und 
Weiterbildung von Fachkräften im Ge- 
bäude bereich. 
– Schliesslich kritisierten die anwesenden 
Energieingenieure, dass ihr Berufsfeld in der 
Praxis noch nicht wahrgenommen werde. An-
hand aktiver Öffentlichkeitsarbeit durch die 
im Januar 2013 gegründete Plattform Alenii 
soll sich das nun ändern (vgl. www.alenii.ch).

Anmerkung
1 Sämtliche Präsentationen sowie Interviews mit 
den Referenten finden sich unter: www.sia-fhe.ch
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Wir gestalten Lebensräume.  
Beratend, planend und projektie-
rend. Und wir geben Antworten  
auf wichtige Zukunftsfragen.  
Willkommen bei Basler & Hofmann.

www.baslerhofmann.ch

Wir suchen eine/n

Jüngere/r Ingenieur/in
Erschütterungsschutz

Aufgabengebiet
Ergänzung des Teams «Erschütterungs- und Lärmschutz» am Standort 
Esslingen suchen wir eine/n jüngere/r Ingenieur/in mit Interesse an  
den Themen Erschütterungsschutz und Schwingungen. Ein Studienab-
schluss als Bauingenieur/in ist für diese Position von Vorteil. Wir können 
uns aber auch Personen mit einem Ingenieurabschluss in einer anderen 
Disziplin vorstellen.
Sie bearbeiten zusammen mit ausgewiesenen Spezialisten Projekte 
im Erschütterungsschutz. Neben kleinen Mandaten betreuen wir auch 
 Grossprojekte z.B. im Bahn- und Strassenbau. Zu Ihren Aufgaben gehö-
ren die Durchführung und Interpretation von Messungen, die Planung 
von geeigneten baulichen Schutzmass-nahmen sowie die Begleitung der 
Umsetzung vor Ort. In Ihre Tätigkeit werden Sie sorgfältig eingeführt 
und in der Projektarbeit von unseren erfahrenen Projektleitern begleitet.

Anforderungsprofil
Sie sind eine engagierte Persönlichkeit, die sich in Fragestellungen rund 
um den Erschütterungsschutz einarbeiten und die erworbenen Kennt-
nisse vertiefen möchte. Sie schätzen die Arbeit im Team, in Büro und 
Feld sowie die interne Zusammenarbeit mit Fachpersonen aus anderen 
Disziplinen wie Hochbau, Geotechnik oder Erdbebensicherheit. Es erwar-
tet Sie eine vielseitige Tätigkeit in einem spannenden Umfeld.

Fragen zur Vakanz beantwortet Ihnen:
Thomas Rupp, Tel. +41 44 387 16 03

 
Ihre Bewerbung senden Sie an: Kathrin Huber,
Basler & Hofmann AG, Forchstrasse 395, Postfach, 8032 Zürich
kathrin.huber@baslerhofmann.ch

DIVERSES
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Begeisterung?
«Ich wünsche mir eine Persönlichkeit,
welche die gebotenen Freiheiten
eigenverantwortlich zu nutzen weiss.»

Kurt Baumann,
Leiter Immobilien Portfolio Management

Die Helvetia ist eine Allbranchenversicherung, die
umfassende Versicherungs- und Vorsorgedienstleistungen
anbietet. Vertrauen, Dynamik und Begeisterung sind
wichtige Werte der Führung und Zusammenarbeit in der
Helvetia.

Für unser Ressort Immobilien Portfolio Management
Schweiz in Basel und St. Gallen suchen wir je eine
teamfähige und belastbare Persönlichkeit als

Projektleiter Immobilien Portfolio
Management (w/m)

Zu Ihren wichtigsten Aufgaben gehören:
◾ Vertretung der Investoreninteressen bei Bauprojekten
◾ Realisierung von Projekten im Zusammenhang mit
Investitionen in Immobilienanlagen

◾ Zusammenarbeit mit externen Planern und Planer-
gemeinschaften

◾ Beurteilung und Bewertung von Bauprojekten und
Objekten

◾ Vorbereiten und Stellen von Investitionsanträgen
◾ Mitarbeit bei der Budgetierung

Was wir von Ihnen erwarten:
◾ Abgeschlossenes Studium als Architekt/in FH oder ETH
◾ Betriebs- oder immobilienwirtschaftliche Weiterbildung
(z.B. Curem)

◾ Mehrere Jahre Berufserfahrung als Projektleiter/in in
einer Generalunternehmung oder in vergleichbarer
Position bei institutionellem Investor

◾ Gute Französischkenntnisse
◾ Hohe Kunden-, Qualitäts- und Kostenorientierung
◾ Initiative und exakte Arbeitsweise sowie Verhandlungs-
geschick

Fühlen Sie sich angesprochen? Für die Beantwortung
Ihrer Fachfragen steht Ihnen unser Herr Kurt Baumann,
Leiter Immobilien Portfolio Management,
Telefon 058 280 11 70, gerne zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung.

Helvetia Versicherungen
Weitere Stellen finden Sie unter www.helvetia.ch/jobs

Ihre Schweizer Versicherung.
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Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung 
eine/n junge/n qualifizierte/n

Architekt/in, Hochbauzeichner/in
mit mindestens zwei Jahren Berufserfahrung in der Schweiz. 
Mit den notwendigen Werkzeugen (Office-Programme und CAD, idealerweise 
 Archi CAD) können Sie  versiert umgehen.
Anspruchsvolle und vielseitige Bauaufgaben, eine moderne Arbeitsumgebung und 
ein aufgestelltes Team warten auf Sie.
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung per Mail oder per Post.

2ECK ARCHITEKTEN GMBH
Zugerstrasse 32, 6340 Baar, Tel. 041 761 58 43, info@2eck.ch, www.2eck.ch

Als Baumanagementbüro mit 20 Mitarbeitenden in der Stadt Bern
realisieren wir kompetent seit 12 Jahren anspruchsvolle Neu- und Um-
bauten für Architekturbüros, Immobilienfirmen, die öffentliche Hand
und Unternehmen und Organisationen aller Art im Espace Mittelland.

Zur Verstärkung unseres motivierten Teams suchen wir einen

! Sie verfügen über eine Grundausbildung als Zeichner EFZ Fachrich-
tung Architektur (ehem. Hochbauzeichner) und ein Architekturstu-
dium FH/HTL oder eine Weiterbildung als Bauleiter mit zusätzlicher
Ausbildung im Projektmanagement und mehrjährige Erfahrung in der
Realisierung von Neu- und Umbauten. Diese Grundlagen befähigen
Sie, Leistungen, Termine, Kosten und Qualität unserer zu realisieren-
den Projekte integriert, zielorientiert und nachhaltig zu steuern – von
der Submission bis zur Übergabe und Garantieabwicklung.

! Sie bewegen sich souverän unter Entscheidungsträgern, sind ein
kompetenter Verhandlungspartner und ein Teamplayer. Branchen-
übliche Arbeits-, Planungs- und Controllinginstrumente verstehen
Sie gezielt einzusetzen.

! Wir bieten Ihnen spannende Aufgaben in einem professionellen
Arbeitsumfeld in unseren hellen Büroräumlichkeiten zwischen Aare-
strand und Bundeshaus.

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann möchten wir Sie so rasch wie mög-
lich kennenlernen. Dieter Buri oder Andreas Akeret beantwortet gerne
Ihre Fragen. Telefon 031 331 01 31.

Ihre ausführlichen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte an:

ANDREAS AKERET BAUMANAGEMENT GMBH
Sandrainstrasse 3 / Postfach 27
3000 Bern 13
andreas.akeret@aabaumanagement.ch

PROJEKTLEITER
AUSFÜHRUNG HOCHBAU
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Bundesamt für Strassen ASTRA

Das Bundesamt für Strassen (ASTRA) mit Hauptsitz in Ittigen ist die Fachbehörde für die Strasseninfra-
struktur und den individuellen Strassenverkehr in der Schweiz. Die Bauherrenfunktion im Nationalstras-
senbereich wird durch fünf dezentrale Filialen, darunter auch die Filiale Winterthur, ausgeübt. Die Filiale
Winterthur ist verantwortlich für die Kantone ZH, SH, SG, AI/AR, TG, GL und Teile des Kantons SZ.

Projektleiter/in für die ASTRA-Filiale Winterthur

In Ihrer Funktion als Projektleiter/in in der Filiale Winterthur leiten Sie die Bau- und Unterhaltsprojekte im
Nationalstrassenbereich. Diese umfassen nicht nur die klassischen Strassenbauaufgaben, sondern ver-
mehrt auch elektromechanische Aufträge. Sie organisieren die gesetzeskonformen Arbeitsvergaben und
überwachen sowie koordinieren die Arbeiten der internen und externen Auftragnehmenden von der Pro-
jektierung über die Ausführung bis zur Betriebsübergabe. Zudem sind Sie für die Projektadministration
verantwortlich und sorgen für einen einwandfreien Informationsfluss.

Für diese anspruchsvolle Tätigkeit eignen sich sowohl Elektro- wie auch Bauingenieure/-innen. Sie bringen
einen ETH- oder FH-Abschluss (oder gleichwertig) sowie mehrjährige Projektleitungserfahrung im Stras-
seninfrastrukturbereich mit. Gute Anwenderkenntnisse in den gängigen Microsoft-Produkten, Gewandt-
heit in mündlicher und schriftlicher Ausdrucksweise, selbständiger, exakter und zuverlässiger Arbeitsstil,
geschickte Verhandlungsweise, grosse Leistungsbereitschaft und Belastbarkeit runden Ihr Profil ab. Mit
diesem Rüstzeug vertreten Sie optimal die Interessen des Bauherrn Bund. Kenntnisse in einer zweiten
Amtssprache sind von Vorteil. Wenn Sie sich in diesem Anforderungsprofil wieder erkennen und Sie diese
verantwortungsvolle Tätigkeit anspricht, freuen wir uns auf Ihre BewerbungIhre Bewerbung senden Sie bitte online

(Ref. Code 11467) unter
www.stelle.admin.ch oder an folgende
Adresse:
Bundesamt für Strassen ASTRA,
Bereich Personal, Mühlestrasse 2,
3003 Bern-Ittigen.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne
Herr Ernst Weber, Bereichsleiter Projekt-
management II, Tel.: +41 52 234 47 50
oder +41 79 779 55 76.

Weitere interessante Stellenangebote der
Bundesverwaltung finden Sie unter
www.stelle.admin.ch



TEC21  21 / 201334  |  STELLENINSERATE

Wir gestalten Lebensräume.  
Beratend, planend und projektie-
rend. Und wir geben Antworten  
auf wichtige Zukunftsfragen.  
Willkommen bei Basler & Hofmann.

Fragen zur Vakanz beantwortet Ihnen:
Bruno Grünenfelder, Tel. +41 44 387 16 27

 
Ihre Bewerbung senden Sie an: Kathrin Huber,
Basler & Hofmann AG, Forchstrasse 395, Postfach, 8032 Zürich
kathrin.huber@baslerhofmann.ch 

Wir suchen eine/n

Altlastenspezialisten/in

Aufgabengebiet
Der Fachbereich Umwelt ist unser Kompetenzzentrum für die Fachge-
biete Umweltverträglichkeit, Umwelttechnik, Altlasten, Boden, Gebäu-
deschadstoffe und Umweltchemie. Als Projektleiter/in betreuen Sie alle 
Aspekte der Altlastenbearbeitung selbständig – von der Akquisition 
über die technischen Untersuchungen und Konzepterarbeitung bis zur 
Ausführung von Sanierungsmassnahmen und der Dokumentation. Sie 
wirken zudem in unseren grossen Infrastrukturprojekten in interdiszi-
plinären Teams mit und haben die Möglichkeit zur Mitarbeit in Projekten 
verwandter Fachgebiete wie Gebäudeschadstoffe oder Boden.

Anforderungsprofil
Wir suchen eine Persönlichkeit mit abgeschlossenem Studium, vor-
zugsweise im Bereich Erdwissenschaften/Geologie, die bereits mehrere 
Jahre Erfahrung in der Altlastenbearbeitung und in der Projektleitung 
mitbringt. Weiter erwarten wir Vertrautheit mit den geologischen Ver-
hältnissen und den Abläufen der Altlastenbearbeitung in der Schweiz. 
Neben guten Fachkenntnissen zeichnen Sie Neugierde für Projekte mit 
«Pioniercharakter», die Bereitschaft zur Einarbeitung in neue Themen 
sowie die Freude am direkten Kundenkontakt aus. 

Als Teamplayer/in schätzen Sie die Zusammenarbeit mit kompeten-
ten und motivierten Kolleginnen und Kollegen und sind bereit, unsere 
Dienstleistungen gemeinsam mit diesen weiter zu entwickeln. Bei uns 
erwarten Sie vielseitige und anspruchsvolle Projekte und ein innovati-
ves Umfeld mit Arbeitsort Esslingen bei Zürich.

www.baslerhofmann.ch
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Light-Idee, Montage 2013. (Foto: Bucher/Sto!er)

PROZESS LANDSCHAFT: WIE LÄSST SICH WANDEL GESTALTEN?
Die Ausstellung diskutiert aktuelle Problemstellungen und zeigt Leitbilder und Denkstrukturen 
in der Landscha!sarchitektur seit der Moderne, die bis heute nachwirken. Zu sehen sind aus- 
gewählte Beispiele der Landscha!sarchitektur der Moderne in der Schweiz, aber auch der  
Modernekritik der 1970er- und 1980er-Jahre. Die heutigen, veränderten Anforderungen an  
Aussenraumgestaltung werden anhand von drei Objekten dargestellt.

Datum:  30. 5.–13. 7. 2013
Ort: Architekurforum Zürich, Brauerstrasse 16, Zürich
Infos: www.af-z.ch

ANLASS DETAILS INFOS / ANMELDUNG

AUSSTELLUNG
«Kantonaler Denkmalpflegepreis 2013»

Der Anerkennungspreis der Denkmalpflege  
des Kantons Bern geht in diesem Jahr in den 
Berner Jura. Die Eigentümerscha" eines  
Bauernhauses erhält den Preis für die  
Restaurierung und Weiterentwicklung des  
charakteristischen Bauwerks.

Bis 1. 6. 2013
Kornhausforum, Kornhausplatz 18, Bern
Weitere Infos: www.kornhausforum.ch

AUSSTELLUNG
«Adieu la Suisse! Bilder zur Lage der Nation»

Erhabene Gipfel, liebliche Seen, friedliche  
Täler – das klassische Bild der Schweizer  
Landscha". Die Ausstellung geht dem objektiven 
Wandel des schweizerischen Lebensraums 
nach, aber auch den Veränderungen des Blicks 
auf die helvetische Landscha".

8. 6.–25. 8. 2013
Fotosti"ung Schweiz, 
Grüzenstrasse 45, Winterthur
Weitere Infos: www.fotosti"ung.ch

RUNDGANG
«Quartierwandel – Zürcher Stadtquartiere neu 
entdecken. Kreis 2: Ein Quartier tritt aus dem 
Schatten»

Gegenüber der Enge und Wollishofen hat  
Leimbach o" keinen leichten Stand. Die Teilneh-
menden entdecken den verborgenen Glanz des 
aufstrebenden Quartiers mit den ersten Wohn-
türmen der Schweiz, die die 2000-Watt-Krite-
rien erfüllen, und der geplanten Greencity. 

1. 6. 2013 | 14–16 Uhr
Tre#punkt: Bahnhof Manegg, Zürich
Weitere Rundgänge und Anmeldung: 
www.stadt-zuerich.ch/quartierwandel
Tel. 044 412 61 11

AUSSTELLUNG
«Anthony McCall. Two Double Works»

Lichtinstallation des britischen Lichtkünstlers 
Anthony McCall. Gezeigt werden Doppelprojek-
tionen, in denen sich zwei- und dreidimensio-
nale Medien mit der vierten Dimension, der 
Zeit, verbinden.

Bis 21. 7. 2013
Lokremise, Grünbergstrasse 7, St. Gallen
Weitere Infos: www.kunstmuseumsg.ch
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Giardini periferici
Gärten in Randgebieten

Testi Texte
Batlle, Ingersoll, Revelli

Progetti Projekte
aldayjover arquitectos, Beglinger + Bryan,
Bürgi, Desvigne, Jencks + Kipar

La nuova rubrica curata
dall’Ordine degli Architetti di Varese

Les nouvelles tâches du 
cerveau

Guérilla Garden | Le cer-
veau, le corps et la lecture | 
Le cerveau, le corps et les 
prothèses | Landing – des 
jardins prototypes pour 
Lausanne Jardins 2014

Giardini Periferici

Progettare il paesaggio 
metropolitano | Città  
commestibili | Giardini  
periferici? | Dialogare  
con l’acqua tra tecnica  
e complessità

Platzmangel in der Tiefe

Unten wird’s eng | Pilzdach 
auf dichtem Untergrund | 
«Dem Baugrund mehr Auf-
merksamkeit schenken» | 
Weniger Raum für Bauten 
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